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„Stand und Aufgaben der französischen Afrika-Wissenschaften”
Bericht über ein Kolloquium des Wissenschaftlichen Beirates der Deutschen Afrika-Gesellschaft vom 2.—4. Januar in Köln

K enntnisse über A frika zu erw erben, inform iert zu sein, 
was es auf diesem K ontinent Neues gäbe, w ar in Deutsch­
land w eit w eniger ein Anliegen breiter Volksschichten, als 
in den ehem aligen Kolonialm ächten England, Frankreich 
oder Belgien. Die W issenschaftler, denen der Im puls des 
öffentlichen Interesses fehlte, neigten dazu, ohne in te r­
disziplinären K ontakt ihre Forschungen und die Lehre an 
den U niversitäten in enger fachwissenschaftlicher A bgren­
zung zu betreiben. Vor zwei Jah ren  versuchte deshalb der 
wissenschaftliche B eirat der Deutschen A frika-G esellschaft 
m it einem Kolloquium  über S tand und Aufgaben der deu t­
schen A frikaw issenschaften die interessierten G elehrten 
m iteinander ins Gespräch zu bringen (Veröffentlichung der 
dam als vorgetragenen 15 R eferate in „Deutsche A frika­
w issenschaft“, Köln 1962; 172 S.). Der Erfolg und die Reso­
nanz der Tagung überraschte selbst die V eranstalter und 
führte  zu dem Plan, w eitere Symposien zu organisieren, 
bei denen deutsche A frikaw issenschaftler aller Disziplinen 
m it ausländischen Kollegen und diese untere inander zu­
sammen kom m en und ihre Erfahrungen und P läne disku­
tieren können.
Die erste dieser V eranstaltungen w urde nun in Köln abge­
halten und vereinte französische und deutsche Forscher in 
der Form, daß jeweils ein Franzose über seine Disziplin 
sprach und ein deutscher Fachkollege — wo möglich, der­
jenige, der vor 2 Jah ren  das R eferat auf der dam aligen 
Tagung gehalten hatte  — Vorsitz und D iskussionsleitung 
übernahm . Vorausgeschickt sei schon hier, daß selbst für 
die Gäste aus einem Land m it einer überaus aktiven 
A frikaforschung und einer gut organisierten Societe des 
A fricanistes das Kolloquium  manche erste Begegnung m it 
einem Kollegen aus einer anderen Disziplin brachte, des­
sen Nam en m an wohl schon kannte, den m an aber per­
sönlich nie zu Gesicht bekom m en hatte. Generell w ar m an 
dankbar, daß z. B. V eterinärm edizin und Bodenkunde in 
das Program m  einbezogen worden w aren, was in F ran k ­
reich kaum  jem als bei ähnlichen V eranstaltungen bisher 
geschehen ist.
Es ist vielleicht nützlich, an den A nfang einer kritischen 
W ürdigung eine Übersicht über das Program m  zu geben. 
Der P räsiden t der französischen Societe des Africanistes 
und zugleich der K o-P räsiden t der K ölner Tagung neben 
dem Vorsitzenden Dr. Abel des W issenschaftlichen B eira­
tes, Prof. Jean -P au l Lebeuf, Ethnologe und Archäologe, 
hielt einen einleitenden Vortrag, in dem er auf die v er­
bindenden Interessen, Aufgaben und Problem e der franzö­
sischen A frikaw issenschaft im Allgemeinen einging. H ier 
w urde der Rahm en fü r die nächsten Tage gegeben und 
durch die W ahl des V eranstaltungsortes ein neuer Akzent 
gesetzt: Der D irektor des Institu t F rancais in Köln, H err 
Prof. Jourdan, hatte  zu V ortrag und Em pfang in sein Haus 
geladen und betonte dam it die französisch-deutschen Ge­
m einsam keiten neben denen der A frikawissenschaftler.
Der zweite Tag fand die Teilnehm er in der Industrie- und 
H andelskam m er in Köln, wo eine leider im m er noch uner­
läßliche Voraussetzung für eine derartige V eranstaltung 
gegeben w ar: die Sim ultan-Dolm etscheranlage. Vorge­
sehen w aren R eferate in den folgenden Disziplinen (in 
K lam m er dah in ter angeführt der französische V ortragende 
und der deutsche Diskussionsleiter): Bodenkunde (Aubert/

Paris — Kubiena/Ham burg), Botanik (M angenot/Paris — 
W alter/Stuttgart-H ohenheim ), L andw irtschaft (Dumont/ 
P aris — W ilbrandt/Göttingen), Geologie (Geze,'Paris — 
M artini/Hannover), Hum anm edizin (Vaucel/Paris — K nütt- 
gen/Hamburg), V eterinärm edizin (Pagot/Paris — M itscher- 
lich/Göttingen), W irtschaftswissenschaften (Lcduc/Paris — 
K apferer/H am burg), Afrikanische Sprachen (Alexandre/ 
P aris — Rapp/Mainz), Geographie (Pelissier/Paris — Men- 
sching H annover), Vorgeschichte (Balout/Paris — Smolla/ 
F rank fu rt; französisches K oreferat M auny/Paris), Völker­
kunde (Zahan/Straßburg — Beuchelt/Köln), Neue Ge­
schichte (Deschamps/Paris — Cornevin/Paris; hier wie in 
der Soziologie w aren ausnahm sw eise auch französische 
Vorsitzende gebeten worden, um der hervorragenden Be­
deutung der H erren Cornevin und Bastide gerecht zu w er­
den), Politische W issenschaften (M erle/Bordeaux — 
Ansprenger/Berlin), Soziologie (M ercier/Paris — Bastide/ 
Paris). K ann besser als durch diese einfache Aufzählung 
dem onstriert werden, wieviel leichter den französischen 
Kollegen der K ontakt un tere inander schon durch die T at­
sache möglich ist, daß sie fast alle in der M etropole lehren 
und forschen?
Es ist selbstverständlich, daß bei einem so reichhaltigen 
und w eitgespannten Program m  nicht jeder einzelne Punkt 
so reibungslos zu erledigen w ar, wie er sich bei der P la ­
nung auf das P apier schreibt: Absagen und Um besetzun­
gen, Im provisationen und Ausfälle w aren unvermeidlich. 
Kein V ertreter der m it A frika befaßten Soziologie w ar 
erschienen; der Beitrag von Prof. A ubert vom Office de la 
Recherche Scientifique et Technique d‘O utre-M er m ußte 
in Paris auf Band genommen und dann in Köln abgespielt 
w erden; fü r Prof. Dum ont tra t sein deutscher Kollege 
W ilbrandt ein, dessen Sachkenntnis und H ilfsbereitschaft 
die V eranstalter vor einer Panne rettete ; für Prof. 
A lexandre von der £cole P ratique des Langues O rientales 
V ivantes w urde das M anuskript verlesen, er selbst w ar 
durch K rankheit an der Reise verh indert worden.
Neben den fachlichen Einzelheiten, über die gleich noch zu 
sprechen sein wird, in teressierte besonders die gute O rga­
nisation und die finanzielle Großzügigkeit, m it der in 
F rankreich wissenschaftliche P rojekte angefaßt werden. 
Neben einer Reihe von speziellen K örperschaften sind ins-
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besondere zwei Organisationen fü r K oordinierung und 
F inanzierung w issenschaftlicher Vorhaben vorhanden: das 
bereits erw ähnte ORSTOM, das wohl besonders darauf 
sieht, daß die A nwendung gew onnener E rkenntnisse auf 
die P rax is nicht zu kurz kommt, und das Centre N ational 
de la Recherche Scientifique (CNRS), das in etwa unserer 
Forschungsgem einschaft zu vergleichen ist, aber darüber 
h inaus auch selbst W issenschaftler beschäftigt, die hier in 
einer strengen H ierarchie aufrücken können — es gibt 
m aitre  de recherche, d irecteur de recherche etc. — und für 
die eine großzügige A ltersversorgung besteht. Angestellte 
des CNRS sind aber auch in der Lehre tätig, so z. B. an der 
£cole P ra tique des H autes Etudes, und tragen wesentlich 
zu einer V erbesserung der Ausbildung in ihren Fächern 
an den U niversitäten  bei, ohne daß sie in ih rer Forscher­
tä tigkeit durch adm inistritive Aufgaben behindert werden.
A ußer allen Disziplinen gem einsam en Vorteilen tra ten  
allerdings auch M ängel zutage, un ter denen sie gem einsam 
leiden. So sind die installierten  Mächte in Frankreich 
ebenso konservativ  wie die in Deutschland. Neue Fächer­
kom binationen, neuartige U ntersuchungsverfahren w erden, 
soweit sie adm inistrative Ä nderungen erfordern, weniger 
sachlich geprüft als v ielm ehr m ißtrauisch daraufh in  be­
trachtet, wie sie sich m it eingefahrenen T raditionen und 
Tabus vertragen. M ehr auf der finanziellen Seite liegen 
auch in Frankreich  die Schwierigkeiten einer ausreichen­
den Publikation  w issenschaftlicher Arbeiten. Die gleichen 
Klagen, die w ir Vorbringen, hörte m an auch von den 
G ästen: unzureichende M ittel fü r Zeitschriften, kein Geld 
zu Veröffentlichung von Grundlagenforschung, selbst wenn 
diese für politische Tagesproblem e, wie Entw icklungshilfe 
u. ä. von großer B edeutung sein könnte.
Es ist nicht möglich, in diesem Rahm en allen V orträgen 
inhaltlich voll gerecht zu w erden; w er h ier eine eingehende 
W ürdigung gerade dessen verm ißt, was ihn im besonderen 
angeht, sei auf die vorgesehene Publikation der Tagung 
verw iesen, die in Kürze bei der Deutschen A frika-G esell­
schaft in Bonn erhältlich sein wird. Im W iderstreit der 
M öglichkeiten h a t sich der Rezensent entschieden, lieber 
einiges ausführlicher, als alles nu r obenhin zu besprechen. 
E iner der H öhepunkte des Kolloquiums w ar in Form  und 
Inhalt der V ortrag von Professor Mangenot, Institu t N atio­
nal Agronom ique in Paris, der die B otanik vertrat. Wie 
alle seine Kollegen befaßte er sich fast ausschließlich m it 
den französischen A rbeiten in und über die afrikanischen 
Gebiete, die einst u n te r französischer V erw altung standen. 
Tatsächlich haben sich auch kaum  Franzosen m it anderen 
als diesen Gebieten beschäftigt. Bereits beim R eferat von 
M angenot tauchte das Problem  auf, daß die Teilnehm er 
noch häufig beschäftigen sollte: das einer sauberen geo­
graphischen und politischen Terminologie in der A bgren­
zung der einzelnen Regionen. Begriffe wie N ord- und 
tropisches A frika, Schw arzafrika, Z entra lafrika w aren 
manchem der Zuhörer am Ende durchaus nicht m ehr so 
neu tra l und problem frei, wie sie ihnen am Anfang e r ­
schienen. Im einzelnen führte  M. aus, daß die botanische 
Erforschung der Sahara bereits im 18. Ja h rh u n d e rt begann 
und bereits im Anfang des 19. Jh. eine Regierungskom m is­
sion für die botanische Erforschung Algeriens tätig  war. 
F rüh  enstanden auch schon H erbarien  in Paris, A lgier und 
R abat. Die A rbeiten in diesen Gebieten können heute als 
beendet angesehen w erden und sind in um fassenden W er­
ken publiziert, so in den 20 Bänden „Die F lora N ordafri­
k as“ von R. Maire, in der „Neuen F lora A lgeriens“ von 
Quezel und Santa, und entsprechenden W erken über M a­
rokko (Sauvage und Vindt) und Tunesien (Cuenod). Mag 
m an auch bezweifeln, daß die botanische B earbeitung 
N ordafrikas jem als als „abgeschlossen“ gelten kann, so 
e rk lä rt das V orhandensein dieser M einung doch, w arum  
m an sich wohl noch m it der A nwendung botanischer E rkenn t­
nisse in der L and- und G artenw irtschaft befaßt, w eniger 
aber m it reiner Botanik. V egetationskarten w erden u. a. 
e rste llt von Gaussen in Toulouse. In  der nachkolonialen 
Epoche w erden alle A rbeiten gem einsam  m it den nun un ­
abhängigen Ländern  in A ngriff genommen und koordiniert 
vom “Centre d'Etudes Phytosociologiques et £cologiques“ 
in M ontpellier (Direktor ist Prof. Emberger). S tändige Mis­
sionen arbeiten  in Tunesien, A lgerien und Marokko, die 
vom Zentrum  in M ontpellier kontro lliert und m it qualifi­
ziertem  Nachwuchs versehen werden. Wie bereits erw ähnt, 
stehen K artierungen und ökologische Studien im V order­
grund. Die botanischen Institu te  der U niversitäten von 
Algier, R abat und Tunis, geleitet von jüngeren franzö­
sischen Botanikern, kollaborieren natürlich in vollem 
Maße.

Die F lora des tropischen A frika w ar ebenfalls seit dem 
18. Jh. Ziel system atischer Erforschung. In  der Zeit der 
Pazifikation W est- und Z entralafrikas w aren es besonders 
die V erw alter und M ilitärs, die neben den M issionaren 
eine bedeutende Sam m eltätigkeit entwickelten. In der Ge­
genw art gab es einen neuen Aufschwung nach der 
Zw angspause w ährend des letzten Krieges. Im Zuge des 
allm ählichen Übergangs von der Dominanz französischer 
P lanung auch in der botanischen Forschung zu P a rtn e r ­
schaft m it den neuen S taaten  w urde die O rganisation und 
D urchführung der A rbeiten von 5 Institutionen getragen: 
den naturw issenschaftlichen Sektionen der bereits erw ähn­
ten  ORSTOM und CNRS, die G rundlagenforschung trie ­
ben und zu denen sich auf diesem Gebiet in zunehm endem  
Maße die afrikanischen U niversitäten gesellen, wie z. B. 
die von Dakar, die Dienste für Landw irtschaft, Gewässer 
und Forsten (Services de 1‘A griculture et des Eaux et 
Forets), die die V erbreitung und Anwendung der F or­
schungsergebnisse gew ährleisten sollen, und schließlich die 
Fachinstitute, zum Teil hervorgegangen aus dem ehem ali­
gen Institu t Fran^ais d ‘A frique Noire, die sich ganz der 
angew andten Forschung widmen. Sie einzeln hier zu 
nennen, w ürde zu w eit führen. In teressierte finden sie 
sämtlich aufgeführt in der von der Deutschen A frika-G e­
sellschaft herausgegebenen Broschüre „W issenschaft in 
A frika“. F inanziert w erden alle diese E inrichtungen von 
Frankreich, das auch für die Ausbildung des w issenschaft­
lichen Nachwuchses sorgt. Organisatorisch un terstehen  die 
einzelnen Dienste für Landw irtschaft etc. sowie die Fach- 
und anderen Institu te  des ehem aligen IFAN direkt den 
nationalen L andw irtschaftsm inisterien ohne eine f ö d e r a ­
tive Bindung untereinander. B isher ist nach den A usfüh­
rungen M angenots trotzdem  w eder eine R ivalität un ter 
den Institu ten  noch eine D uplizität der Arbeitsbereiche 
festzustellen, was wohl hauptsächlich der Tätigkeit eines 
internationalen  Komitees zur K oordinierung der w issen­
schaftlichen Forschungsarbeiten zu verdanken ist, das in 
jedem  Land eine Kommission un terhält, die dem jew eili­
gen nationalen L andw irtschaftsm inister in Zusam m enar­
beit m it dem Erziehungsm inister un terste llt ist.
Die P lanungen fü r die Z ukunft sehen eine möglichst voll­
ständige Erfassung der Flora, deren K artierung und die 
A nwendung der reinen Forschung in der landw irtschaft­
lichen P rax is vor. Eine bedeutende Schwierigkeit bei der 
D urchführung liegt darin, daß es sehr schwer ist — und 
auch hier sehen w ir w ieder P arallelen  zu den V erhältnis­
sen in Deutschland —, geeignete junge W isenschaftler zu 
finden, die bereit sind, fü r eine genügend lange Zeit ihre 
heim atliche K arriere aufzuschieben und nach A frika zu 
gehen. Aussichtsreicher ist die Lage in A frika selbst: junge 
A frikaner interessieren sich ganz außerordentlich gerade 
fü r die Botanik und leisten auf diesem Gebiet bereits E r­
hebliches, so daß die Hoffnung besteht, h ier einen Teil des 
Nachwuchsbedarfes im Lande selbst zu decken.
W enn hier die Botanik besonders ausführlich behandelt 
wurde, dann einm al wegen der hohen Q ualität des Vor­
trages selbst, zum anderen aber auch, weil die technischen 
und adm inistrativen Details, die hier ausführlich dargelegt 
w urden, für die anderen Fächer die gleichen sind. 
ORSTOM, CNRS, N achfolgeinstitute des IFAN und neue 
afrikanische U niversitäten spielen in den anderen Diszi­
plinen eine analoge Rolle, ebenso wie auch dort die glei­
chen Problem e durch die Auflösung der föderativen Ver­
bundenheit der früheren  territo ria len  Institutionen und 
ih rer N ationalisierung bestanden und auch auf analoge 
Weise durch in ternationale Kommissionen wenigstens 
vorläufig noch gelöst werden. W eniger günstig als in der 
B otanik stellt sich in den m eisten anderen Disziplinen die 
S ituation des afrikanischem  Nachwuchses dar. Besonders 
die Geologen, Geographen, M ediziner und Veterinäre k lag ­
ten über das m angelnde In teresse junger afrikanischer 
S tudenten an diesen Fächern und ihr Bestreben, möglichst 
nu r solche Dinge zu betreiben, die gradlinig in die Politik 
führen.
Prof. Dr. Vaucel/M edecin G eneral des Institu ts P asteu r in 
Paris w idm ete seine A usführungen Frankreichs A nteil an 
der medizinischen Forschung und dem Fortschritt der 
V olksgesundheit im ehem als französischen Afrika, und 
sicher w äre keiner m ehr dazu berufen als der Leiter einer 
der großartigsten medizinischen und hygienischen O rgani­
sationen, die w ir überhaupt kennen: der Institu ts P asteu r 
m it ihrem  Zentrum  in P aris und den Zweigstellen in allen 
Teilen des französischen W eltreiches. Heute liegt es in den 
H änden des M inisterium s fü r w irtschaftliche Zusam m en­
arbeit, das von den afrikanischen benötigte medizinische
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Personal auszusuchen und den einzelnen S taaten  zur A n­
nahm e vorzuschlagen. Die A usbildung liegt in den H änden 
der höheren M ilitärschule für Gesundheitswesen der M a­
rinetruppen, des Institu ts P asteu r in P aris und der Insti­
tu te  fü r Tropenm edizin an den verschiedenen französischen 
U niversitäten. Dazu kommen Ausbildungsmöglichkeiten an 
den medizinischen Fakultäten  der U niversitäten von D akar 
und T ananariva (Madagaskar). Reine Forschungszentren 
sind die medizinischen Fakultäten , die P asteu r-In stitu te  in 
Dakar, Brazzaville, Bangui, Yaounde und T ananariva und 
die medizin. Forschungsstellcn des ORSTOM in Bobo- 
Dioulasso, Bangui, Yaounde, Brazzaville und Tananariva. 
Dazu kommen die speziellen Forschungsinstitute der
O.C.C.G.E. (Organisation für Zusam m enarbeit und K oordi­
nation der Seuchenbekäm pfung) in Bamako, D akar und 
Bobo-Dioulasso. Die medizinische Forschung w idm et sich 
in erster Linie der Bekäm pfung von M alaria durch vor­
beugende Vernichtung der Ü berträger, der Schlafkrankheit, 
der Filiariose, der Lepra, der besonders in letzter Zeit 
verstä rk t auftretenden M eningokokkenm eningitis, V iruser­
krankungen, P ilzkrankheiten  und schließlich E rnährungs­
schäden. In  der praktischen A nwendung der Forschungs­
ergebnisse stellt m an P läne zur vorbeugenden Bekäm pfung 
von Seuchenträgern auf, erste llt E rnährungspläne zur 
S teigerung der individuellen Resistenz der A frikaner und 
rü ste t K rankenhäuser m it Spezialm aterial aus. In der Zu­
kunftsplanung tr itt  wohl die klinische Medizin erheblich 
h in ter den Problem en der „M assenmedizin“ zurück, wobei 
die Bekäm pfung der Epedemien auch w eiterhin den Vor­
rang hat. A ul die sehr fachlich-speziellen A usführungen 
Vaucels über die einzelnen Untersuchungen, die Entw ick­
lung von H eilm itteln und die Ergebnisse kann hier leider 
nicht eingegangen werden. Als ein wesentliches technisches 
Problem  bezeichnete der R eferent die m angelhafte In fra ­
s tru k tu r im G esundheitsdienst der neuen afrikanischen 
Staaten, wodurch w eder eine konsequente Überwachung 
von Bekäm pfungsaktionen noch eine um fassende Durch­
führung hygienischer M aßnahm en möglich sei.
Schließlich sei hier noch eingegangen auf die A usführun­
gen des ehem aligen G ouverneurs von M adagaskar und 
jetzigen O rdinarius für Neue afrikanische Geschichte an 
der Sorbonne, Prof. H ubert Deschamps. Diese Besprechung 
soll stellvertretend stehen auch fü r die anderen H um an­
wissenschaften, die Völkerkunde oder Archäologie, die hier 
zu kurz kommen müssen. Im Gegensatz zu den N aturw is­
senschaften sind unsere K enntnisse über die Geschichte 
A frikas beschränkt auf 3 Gebiete: das alte Ägypten, die 
Eroberung der europäischen Kolonien und die europäische 
Erschließung Südafrikas. Lange behaupteten  die H istori­
ker, aus Mangel an U nterlagen überhaupt keine Ge­
schichtsforschung im tropischen A frika durchführen zu 
können, und überließen das Feld den M issionaren und 
Ethnologen. Cultru an der Sorbonne, M artineau am Col­

lege de France oder später Ju lien  lehrten  und untersuchten 
Kolonisationsgeschichte, und erst in neuester Zeit w urde 
durch die Schaffung zweier Lehrstühle für afrikanische 
Geschichte (z. Zt. besetzt von M auny und Deschamps) und 
zweier w eiterer fü r Ethnologie (z. Zt. Bastide und Leroi- 
Gourhan) auch die institutioneile Voraussetzung für eine 
wissenschaftliche Bearbeitung der lange vernachlässigten 
M aterie geschaffen. Daneben gibt es neuerdings Centres 
d ‘£tudes A fricaines an der Ecole P ratique des Hautes 
Ftudes, an der Sorbonne (neben den Lehrstühlen), an der 
Ecole des Langues Orientales, beim CNRS und beim 
ORSTOM. W issenschaftler am Musec de 1‘Homme und ein 
Centre de Docum entation sur l‘O utre Mer widmen sich 
ebenfalls gem einsam m it den entsprechenden Institu ten  
der P rovinzuniversitäten der Erhellung der afrikanischen 
Geschichte. Leider steht allen diesen Bem ühungen nur ein 
einziges wirkliches Fachorgan zur Verfügung: die „Revue 
Francaise d ‘Histoire d‘O utre-M er“, als Organ der Societe 
d ‘Histoire d ‘O utre-M er (Präsident: H. Deschamps). Auf 
dem Gebiete der historischen Feldforschung liegt die 
H auptinitiative seit langem bei den Institu ten  des IFAN 
und ihren Nachfolgern sowie bei entsprechenden Institu ten  
des ORSTOM. W ichtigste Aufgabe, auch für die nächste 
Zukunft, ist die Vervollständigung der Geschichtsquellen: 
A usw ertung europäischer und arabischer Berichte sowie 
schriftlicher einheim ischer Quellen in M adagaskar und 
Ä thiopien und wissenschaftlich exakte Deutung der p rä ­
historischen Funde. Die A usw ertung von M ythen und 
m ündlichen Ü berlieferungen soll in Zusam m enarbeit m it 
den Ethnologen intensiviert und die M ethoden zur Quel­
lenkritik  verfeinert werden. Besondere A ufm erksam keit 
verdienen dabei Fragen nach der A rt der jeweiligen Ü ber­
tragung, der Funktion der Überlieferung (als Legitim ation 
der H errscherfam ilie z. B.) und der durch diese beiden 
Faktoren bew irkten  V eränderung der überlieferten T at- 

■ Sachen. Da die alten Leute, die noch den T raditions- und 
M ythenschatz ihres Volkes beherrschen, rasch wegsterben, 
ist h ier ein besonders schnelles Arbeiten erforderlich. 
A rbeitsgruppen m it M agnetophonen sollen eine möglichst 
vollständige Erfassung sichern. Eine wichtige Aufgabe 
liegt darin, afrikanische S tudenten für die Aufgabe zu ge­
w innen und ihnen die Scheu davor zu nehmen, sich m it 
den „prim itiven“ Zeiten ih rer Stäm m e zu befassen, die 
viele von ihnen heute je eher, je lieber vergessen machen 
möchten.
Das im allgem einen sehr positive Echo der Teilnehm er an 
der hier kurz beleuchteten V eranstaltung auf den Versuch, 
sich zunächst einm al in Europa selbst über Pläne, Absich­
ten, Probleme, aber auch Erfolge der Afrikaforschung 
einen Überblick zu verschaffen, erm utigte den W issen­
schaftlichen B eirat der DAG, für den Ja n u a r 1965 ein 
Kolloquium über den Stand und die Ziele der britischen 
A frika-W issenschaften vorzubereiten. E. Beuchelt

Zur Bedeutung der Information über Wissenschaft und Forschung
Ruf und Echo 1963

Bei der Bedeutung, die in der G egenwart W issenschaft und 
Forschung für fast alle Lebensbereiche erlangt haben, ist 
die Inform ation der Öffentlichkeit, insbesondere auch für 
die parlam entarische U rteilsbildung in Bund und Ländern 
eine unentbehrliche Voraussetzung. Dieses Inform ationsbe­
dürfnis ist vielseitiger Art. Es erstreckt sich nicht allein 
auf B erichterstattung, A uskunft und Meldungen, um die 
Leistung und die dafür aufgew andten M ittel zu rech tferti­
gen, es zielt auch auf Kundgaben, A ufklärungen und Re­
pliken, um die innere Lebendigkeit dieses Bereiches nach 
außen zu verm itteln  und die Chancen fü r dessen w eitere 
Entw icklung zu erkennen.
Es ist im privaten  und erst recht im öffentlichen Leben 
ein schwerer Nachteil, die U rteilsbildung der Inform ation 
voranzustellen. Den Schaden träg t im zweiten Fall nicht 
wie im ersten  der Einzelne selbst, sondern die G esam theit 
a ller Passagiere, die im Staatsschiff un ter einer Leitung 
und m it deren parlam entarischer M annschaft zusamm en 
< leben. Mangel an Sachkunde im heutigen Funktionsbereich 
der W issenschaft und Forschung w irk t besonders lähm end 
auf die N avigationssicherheit in auf komm enden Stürm en, 
die die Zukunft dem deutschen Volk ebensowenig ersparen 
wird, wie es die V ergangenheit getan hat.
Wie in der Schiffahrt die Fernorientierung durch R adar 
und die m oderen N achrichtenm ittel die früher dom inie­
rende Bedeutung des Kompaß verringert, jedoch seine 
Funktion auf der Kommandobrücke nicht beseitigt haben,

so ist die Bedeutung von W issenschaft und Forschung in 
der weltpolitischen O rientierung w eit über die K räfte des 
„gesunden politischen S innes“ hinausgewachsen, die wohl 
innerhalb der staatlichen Grenzen des Volkes im m er noch 
den besten Kompaß für die Regierungsgeschäfte anbieten. 
Abgesehen von der beruflichen Inform ationsaufgabe, die 
seitens der Presse und der anderen Kom m unikationsm ittel 
m ehr verm itte lnder und berichtender A rt ist, also aus 
einer passiven M itverantw ortung heraus geleistet wird, 
stehen in der aktiven V erantw ortung für eine hinreichende, 
zuverlässige und aktuelle Inform ation über die uns hier 
interessierenden Bereiche W issenschaft und Forschung 
deren drei A ktionspartner: der S taat, die W irtschaft und 
nicht zuletzt die W issenschaft selbst.
Um das Bewußtsein fü r dieses Zusam m enw irken zu s tä r­
ken und um dam it der Pflege und Förderung zu dienen, 
die fü r die Entwicklung unseres geistigen Lebens und die 
fortdauernde Folge der gelehrten Leistungen unserer Ge­
neration so bedeutsame sind, möge über Ruf und Echo im 
vergangenen Ja h r  kurz resüm iert werden.

Die Sprecher der Wissenschaft

Es ist ein guter Entschluß des P räsidenten  der M ax- 
Planck-G esellschaft zur Förderung der W issenschaften, des 
N obel-Preisträgers Prof. Dr. Adolf B u t e n a n d t  gewe­
sen, soeben an der Jahresw ende die deutschen W issen­
schafter aufzurufen, in größerem  Ausmaße als bisher die
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breite Ö ffentlichkeit über ihre A rbeiten und ihre Ziele zu 
inform ieren. „Nicht nu r der N aturfreund will den F o rt­
schritt unserer E rkenntnisse verstehen, auch der S teuerzah­
ler, der die hohen Ausgaben für die Forschung letztlich zu 
tragen  hat, w ill wissen, was und w arum  geforscht wird. 
Neben beide tr i t t  fragend der um seine Zukunft besorgte 
Mensch m it seinem A ufklärungsbegehren“, w endet sich 
B utenandt m ahnend an seine Kollegen an den Hochschulen 
und allen übrigen Forschungsinstituten. Dieser Appell aus 
dem M unde eines Biologen, der gleichzeitig die Verdienste 
der populären  naturw issenschaftlichen Zeitschrift „Kos­
m os“ anläßlich ihres 60jährigen Bestehens w ürdigt, richtet 
sich dort vordringlich an die Naturforscher. E r ist aber 
in der ganzen B reite aller w issenschaftlichen Disziplinen 
ebenso berechtigt und sollte allen Hochschullehrern und 
w issenschaftlichen Forschern ins Stam m buch geschrieben 
werden.
Wie aufgeschlossen dieses Them a seitens der Presse au f­
gegriffen w urde, zeigen nicht nu r deren zahlreiche Berichte 
über B utenandts M ahnruf, sondern noch deutlicher sagen 
es die positiven K om m entare, m it denen fachkundige 
Schriftleiter darau f geantw ortet haben. „In der Tat: hier 
liegt es bei uns noch im argen“, schreibt C. W. in der 
„W elt“ und bring t dafü r peinliche Beispiele.
Umso verdienstvoller sind die Bem ühungen derjenigen 
deutschen W issenschaftler zu bew erten, die — wie von 
einigen w enigen bereits seit Jah ren  — so auch 1963 in u n ­
erm üdlicher Folge das W ort zur öffentlichen Inform ation 
über W issenschaft und Forschung sowie zur Anregung 
der öffentlichen Diskussion darüber ergriffen haben. Das 
ist neben B utenandt selbst, der als P räsiden t der M ax- 
P lanck-G esellschaft deren  Tagungen und sonstige Gele­
genheiten stets betont benutzt hat, die Ö ffentlichkeit aller 
K ategorien zu inform ieren, in besonderer Prägnanz P ro ­
fessor Dr. G erhard H e s s ,  der P räsiden t der Deutschen 
Forschungsgem einschaft seit einem Jahrzehnt. Mit der zu­
nehm enden Diskussion über den gegenw ärtigen S tandort 
der deutschen W issenschaft h a t sich Hess nicht gescheut, 
nach dem A ngriff des nordam erikanischen W issenschaftlers 
und früheren w issenschaftlichen N ATO -Beraters Professor 
Seitz als erste r deutscher M ahner der schwelenden K ritik  
durch unverzügliche und unm itte lbare Erhebungen seitens 
der Deutschen Forschungsgem einschaft auf den G rund zu 
gehen. Die von ihm  veran laß te B estandaufnahm e hat be­
gonnen, den V erallgem einerungen ein Ende zu machen, die 
Fachgebiete im einzelnen zu behandeln, sowie auch die 
„inneren G ründe“ des Rückstandes zu beleuchten. Es w äre 
n u r zu begrüßen, w enn der hierbei beschnittene Weg mutig 
fortgesetzt und so dem leider schon zu oft zitierten „Elfen­
bein tu rm “ der am tlichen W issenschaftsarbeit jegliches 
Odium der Selbstgenügsam keit oder gar der Selbstgefällig­
keit, wie es auch von ausländischer Seite geäußert w orden 
ist, gründlich genom men wird.
Der deutschen W issenschaftsarbeit und erfreulicherw eise 
auch der deutschen W issenschaftsförderung eignet en t­
gegen den Trends in den anderen Ländern oder bei den 
in ternationalen  Institu tionen  eine G rundhaltung, die P ro ­
fessor Hess gegen Ende des letzten Jah res mit. besonderer 
Deutlichkeit öffentlich herausgestellt hat: Die Bedeutung 
der Geistesw issenschaften im G esam tkom plex der F or­
schungsförderung. Es w äre natürlich kurzsichtig und falsch 
gegenüber der Förderung von naturw issenschaftlicher und 
technischer Forschung die A lternative des Entw eder — 
Oder zu stellen. In voller B ew ußtheit a ller Folgen heißt 
die Forderung: Sowohl — als auch! Zu diesen Folgen gehört 
die Höhe der A ufw endungen fü r eine W issenschaftsförde­
rung, die p rim är nicht nach Zweck und Ziel fiugt, die in 
der G rundlagenforschung nicht einen eng begrenzten V or­
hof der angew andten Forschung und Entw icklung sieht, 
eine Förderung, die täglich neu in der Lage ist, großzügig 
zwischen Königen und K ärrnern  der Forschung zu u n te r­
scheiden, ohne dabei nach A lter und Stellung zu schielen. 
W enn das Glück unserer bisherigen w irtschaftlichen E n t­
wicklung uns befähigen könnte, in dieser Frage eigene 
deutsche Wege zu finden, so ließe sich die Chance, dem 
bisher kaum  verdienten  W irtschaftsw under ein deutsches 
W issenschaftswunder abzulisten, vielleicht noch gewinnen. 
Mit seinem Program m , in der bisherigen A rbeit der D eut­
schen Forschungsgem einschaft die Geisteswissenschaften 
durch die kom pakten Ansprüche der N aturw issenschaften 
von einer planvollen Förderung nicht ausschließen zu 
lassen, ha t Professor Hess in seinen P räsiden ten jah ren  die 
Voraussetzung dafür gew ahrt, daß das bisher so kritische 
B latt der gegenw ärtigen deutschen W issenschaftsarbeit sich 
un tere U m ständen doch noch w enden lassen kann. B edeut­

sam ist dafür, daß aus den gelegentlichen und vereinzelten 
Stimmen, wie sie z. B. Heisenberg, Wenke, Gerlach und — 
1963 leider verstum m t — Rüstow hören ließen, künftig 
ein unüberhörbarer Chor wird.

Sprecher für Bund und Länder

F ür den staatlichen Bereich ist die Rolle des Bundesw issen­
schaftsm inisters Hans L e n z  als M ahner zugunsten wie 
auch gegenüber der wissenschaftlichen Forschung in den 
kritischen B etrachtungen des Leitaufsatzes unserer ersten 
Ausgabe dieses Jah res bereits charakterisiert worden. Im 
K onzert der B undesm inister w ird H errn  Lenz die Aufgabe, 
fü r W issenschaft und Forschung zu musizieren, so ziemlich 
allein überlassen. Obwohl sich fa s t-a lle  Bundesm inister 
wissenschaftliche B eiräte zugelegt haben, sind sie zu die­
sem Them a auffallend zurückhaltend. Die Vermutung, daß 
dies etatistisch bedingt sein könnte, ist gewiß falsch.

Eher schon erklingen die Stim m en einiger Länderm inister, 
w enn auch weniger nach der Begleitmelodie, als häufiger 
im K ontrast zur Bundesmelodie. Obwohl zur Zeit m ehrere 
K ultusm inister der L änder ihre persönliche Beziehung zur 
W issenschaft als „Professor“ kundtun, ist es am häufigsten 
Professor M i k a t aus N ordrhein-W estfalen, der die Re­
form -Diskussion über die Hochschulen und deren For­
schungsverhältnisse m it interessanten Anregungen m utig 
belebt. Im Hinblick auf die Rolle, die die Länder in der 
G estaltung und V erw altung der deutschen W issenschaft 
spielen, ist die Teilnahm e der K ultusm inister an der Dis­
kussion über deren heutige Problem atik und über die Wege, 
sie zu lösen, nicht sehr groß. Mag es als Trost gelten, daß 
beim M usizieren stille Zurückhaltung m eist besser ist, als 
falsche Töne zu produzieren. Leider hat es auch daran 1963 
nicht ganz gefehlt, w enn m an z. B. an Stichworte wie 
Brem en, Oldenburg, D ortm und oder Ulm denkt.

Für die Wirtschaft sprechen
Neben W issenschaft und S taat verdient in der heutigen 
abschließenden B etrachtung über die Situation der deu t­
schen W issenschaft und ihre öffentliche B eurteilung als 
d ritte  K raft die W irtschaft erw ähnt zu werden. Sie hat sich 
im S tifterverband für die Deutsche W issenschaft ein Organ 
geschaffen, dessen Bem ühungen um die publizitäre S tä r­
kung der deutschen W issenschaft von zeitgeschichtlicher 
Bedeutung ist. Nicht das vielseitige Schrifttum , die Ver­
anstaltungen und die V erlautbarungen dieses regen p riva ­
ten Verbandes mögen hier anonym zu den bereits benann­
ten Sprechern aus S taat und W isenschaft hinzugesellt 
werden, sondern es können ebenfalls zwei Namen als 
prom inente und m ahnende Sprecher der deutschen W irt­
schaft aus der übrigen Reihe herausgehoben werden. Die 
G eneraldirektoren Dr. Dr. h. c. V i t s  und Dr. Dr.-Ing. E. h. 
R e u s c h sind sich als Vorsitzender des Vorstandes und als 
V orsitzender des Gesprächskreises W issenschaft und W irt­
schaft der ganzen V erantw ortung bewußt, m it der die 
deutsche W issenschaft der G egenwart nicht etwa als Diener, 
sondern als eigenständiger P artn e r der W irtschaft zu sehen 
und zu beurteilen, zu behandeln und zu fördern ist. Für 
Vits gilt der V orrang der Geistesw issenschaften ebenso ein­
deutig wie fü r Reusch der Vorrang der allgem einen geisti­
gen Hochbildung des akadem ischen Nachwuchses gegen­
über einseitiger Fachausbildung. Beide erm üden nicht, 
diesen Auffassungen im m er neue A rgum ente und allen 
Nachdruck ih rer Stellung und ihres Einflusses zu leihen. Es 
ist nu r zu wünschen, daß ihr Ruf an W irksam keit und 
W iderhall w eiter wachsen möge.
Der Bereich der deutschen W issenschaften ist m it Lehre, 
Forschung und A usbildung ein kom pliziertes Gebilde, des­
sen heterogene Inhalte  sich cjurch die staatsrechtlichen Ver­
hältnisse in der B undesrepublik noch besonders komplizie­
ren. Zu dem Mangel an Sachkunde, der auch sonst ein 
hervorstechender N otstand des m odernen gesellschaftlichen 
Lebens ist, tr itt  allzu oft die Misere einer wenig deutlichen 
M einungsbildung und einer allzu anonym en länderstaa t­
lichen V erantw ortung, die aus den Auffassungen von hete­
rogenen — oder zum indest heterogen reagierenden — poli­
tischen P artn ern  gefunden w erden muß.
In unserer Zwangslage fü r W issenschaft und Forschung 
kom m t Persönlichkeiten, die sich aus W issenschaft, S taat 
und W irtschaft als verantw ortungsbew ußte Sprecher und 
M ahner für die gem einsam en A ufgaben aller P artn e r e r ­
weisen und durch Sachkunde wie In teg ritä t bew ähren, das 
Recht zu, gehört und beachtet zu werden. Die Bedeutung 
der Inform ation über W issenschaft und Forschung äußert 
sich im Zusam enw irken von Ruf und Echo. C. Oe.
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850 DAAD-Kunststipendiaten seit 1955/56
M ünchener Musik- und K unststipendiaten m usizieren und stellen aus

Ein Konzert und eine A usstellung am 15. Jan u ar in M ün­
chen, bestritten  von jungen ausländischen und deutschen 
K ünstlern, denen der Deutsche Akademische A ustausch­
dienst m it Hilfe von Stipendien S tudienaufenthalte au ß e r­
halb der eigenen Landesgrenzen ermöglichte, macht ein ­
mal m ehr deutlich, daß diesem gleichermaßen an der F ör­
derung des w issenschaftlichen und des künstlerischen 
Nachwuchses gelegen ist.
Seit der erstm aligen V erleihung besonderer K ünstlersti­
pendien im S tudien jahr 1955/56 ermöglichte er bisher 
146 deutschen M usikern, M alern und B ildhauern Studien­
aufenthalte im Ausland und lud 702 A usländer als S tipen­
diaten an deutsche K unst- und Musikhochschulen ein. In 
den letzten Jah ren  betrug der Anteil junger K ünstler 
un ter den DAAD-Stipendiaten stets etwa 10 Prozent.

Die Gesam tzahl der K ünstlerstipendien hat sich zwischen 
den S tudienjahren 1957/58 und 1962/63 verdoppelt. Damals 
konnten 70 ausländische K unststudenten zum Studium  in 
Deutschland eingeladen werden, im vergangenen Ja h r w a­
ren es 154. Von 15 auf 27 erhöhte sich in der gleichen 
Zeit die Zahl der deutschen K unststipendiaten.
Am regsten w ar der S tipendiatenaustausch im letzten Ja h r 
w iederum  zwischen den europäischen Ländern. W ährend 
deutsche K unststipendiaten nicht nach Ubersee gingen, 
fand eine ansehnliche Zahl von S tudenten — auch aus den 
Ländern Asiens und Afrikas, — den um gekehrten Weg. 
Die M usiker stellten bei den Deutschen wie bei den Aus­
ländern  m it weitem  A bstand vor den Bildenden K ünstlern 
das größte Stipendiatenkontingent.
Wie fruchtbar sich die S tudienaufenthalte auf die K unst­
stipendiaten auswirken, konnte an vielen Beispielen beob­
achtet werden. E iner ansehnlichen Zahl junger K ünstler 
gelang w ährend ih rer S tudienzeit im Ausland die Lösung 
von schulischen Einflüssen und der Durchbruch zu eigen­
ständigem  Schaffen.
Bei der A usw ahl seiner K unststipendiaten steht dem DAAD 
ein sachverständiger Ausschuß zur Seite, in dem nam hafte

Von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
In der letzten Bewilligungssitzung des Jah res 1963 hat der 
H auptausschuß der Deutschen Forschungsgem einschaft 
850 000,— DM für die K rebsforschung bewilligt. Die M ittel 
für dieses Schw erpunktprogram m  sind der Forschungsge­
meinschaft von der Fritz-T hyssen-S tiftung zur Verfügung 
gestellt worden.
In erster Linie w erden in diesem Program m  G rundlagen­
forschungen über die Entstehung des Krebses gefördert. 
Nach dem heutigen Stand unseres Wissens en tsteht der 
Krebs aus einer einzigen Zelle. Durch die Teilung der 
Zelle, also ihre Vermehrung, und durch die A ussaat der 
Tochterzellen in andere Organe des Organism us komm t 
es schließlich zur eigentlichen K rebserkrankung. Eine en t­
scheidende Frage der K rebsforschung lau tet daher: Wie 
en tsteht aus der norm alen Zelle eine Krebszelle und wo 
liegt der O rt der Umwandlung? Man sucht den W irkungs­
m echanismus krebserzeugender und krebsbegünstigender 
Faktoren festzustellen. Hierzu sind Tierversuche m it gro­
ßen Tierzahlen im Gange, um statistisch gesicherte Daten 
zu gewinnen. An weitgehend erbreinen und in Inzucht ge­
züchteten Tieren w erden Versuchsreihen über die A ussaat 
von Krebszellen auf dem B lut- oder Lymphweg ausge­
führt. W eiter schenkt m an dem Stoffwechsel der K rebs­
zellen besondere A ufm erksam keit. Im Zusam m enhang da­
mit, aber auch im Hinblick auf therapeutische Möglichkei­
ten laufen Studien über Störungen bei der Zellteilung. 
Man analysiert die Chromosomen in Krebszellen m it Hilfe 
der G ew ebekultur. Histochemische Untersuchungen ergän ­
zen die morphologische Analyse. Schließlich w erden th e ra ­
peutische Versuche bei verschiedenen Versuchstieren vor­
genommen.
Die Forschungsgem einschaft legt besonderen W ert darauf, 
daß die an diesem Program m  beteiligten Pathologen, Bioche­
miker, physiologischen Chem iker und K liniker eng m itein ­
ander Zusam menarbeiten, ihre M ethoden und Ergebnisse 
gründlich d iskutieren und die W eiterführung der A rbeiten 
gem einsam absprechen. Sie veransta lte t hierzu m ehrtägige 
Rundgespräche, zu denen auch ausländische Gäste kommen.

K ünstler und Fachlehrer deutscher K unst- und M usik­
hochschulen Sitz und Stimme haben. Daß dieser Ausschuß 
bisher eine glückliche Hand bei den A uswahlen gehabt 
hat, zeigen die Erfolge nicht w eniger Stipendiaten bei 
W ettbewerben, Preisverleihungen, A usstellungen und Kon­
zerten im In- und Ausland.
Die M ünchener V eranstaltung un ter dem Motto „DAAD- 
S tipendiaten m usizieren und stellen aus“ ist die d ritte 
ih rer Art. Von ihren V orgängerinnen in Bonn 1961 und Bad 
Godesberg 1962 unterscheidet sie sich dadurch, daß diesmal 
ausschließlich S tudenten der M ünchener K unst- und Mu­
sikhochschule m itw irken.
Sinn der M usikabende und der K unstausstellungen ist es, 
einm al eine breitere Öffentlichkeit auf die Leistungen 
und Studienerfolge der K unststipendiaten aufm erksam  
zu machen und zum anderen den jungen in- und aus­
ländischen M usikern, M alern und Bildhauern ein Forum  
zu schaffen, dem sie sich gemeinsam stellen können.

Der Präsident des Hochschulverbandes 
65 Jahre alt

Am 19. Jan u ar 1964 beging der langjährige P räsident des 
Hochschulverbandes, Professor Dr. Wilhelm F e l g e n -  
t r  a e g e r  , ordentlicher Professor für römisches und deut­
sches bürgerliches Recht an der U niversität Hamburg, 
seinen 65. G eburtstag.
Professor Dr. Felgentraeger, der aus B erlin-C harlottenburg 
stam m t, nahm  am ersten W eltkrieg teil und studierte da­
nach zunächst M aschinenbau an der Technischen Hoch­
schule Berlin. Wegen seiner schweren K riegsverletzungen 
w andte er sich dem rechtswissenschaftlichen Studium  zu 
und habilitierte sich nach Ablegung der beiden juristischen 
S taatsprüfungen nach seiner Prom otion in Göttingen 1930 
an der Rechts- und Staatsw issenschaftlichen F aku ltä t der 
U niversität F reiburg als Schüler von Professor Dr. Fritz 
P r i n g s h e i m .  1934 w urde Professor Felgentraeger o r­
dentlicher Professor und K anzler der U niversität Freiburg. 
1936 folgte er einem R uf an die U niversität M arburg. Ein 
w eiterer Ruf führte ihn 1940 an die U niversität Breslau. 
Dort w ar er w ährend des zweiten W eltkrieges Dekan der 
Rechts- und W irtschaftswissenschaftlichen Fakultät. Bei 
Kriegsende m ußte er Breslau verlassen und erhielt so­
gleich danach einen L ehrauftrag  an der U niversität G öttin­
gen. 1949 übernahm  er den L ehrstuhl von Professor Dr. 
Raape an der U niversität Hamburg, den er noch heute 
innehat.
Als im Jah re  1950 der Hochschulverband als Berufs- und 
Standesorganisation der deutschen Hochschullehrer neu 
gegründet wurde, übertrugen ihm seine Kollegen die Lei­
tung des Verbandes. Seitdem hat Professor Felgentraeger 
dieses Am t auf Grund ständiger W iederwahl nunm ehr 
im 14. Ja h r  neben seiner vollen L ehrtätigkeit inne.

VW-Stiftung fördert „programmiertes Lernen”
Versuch einer K oordinierung in der Bundesrepublik

Eine Reihe von A nträgen zu wissenschaftlichen U ntersu ­
chungen über Problem e des „program m ierten L ernens“, zu 
Sprachlaboratorien und zum Schulfernsehen ha t die S tif­
tung Volkswagenwerk veranlaßt, sich um eine Koordinie­
rung dieses Them enkreises in der Bundesrepublik zu be­
mühen.
Auf E inladung der S tiftung trafen  sich am 10. und 11. 
Ja n u a r 1964 in Bad Harzburg Fachleute aus der Bundes­
republik und den USA, um über die Zweckmäßigkeit, 
Notwendigkeit und Möglichkeit der Förderung neuer Lehr- 
und Lernm ethoden zu beraten.
Die Gespräche führten  zur B ildung . eines A rbeitskreises 
zur Förderung und Pflege der wissenschaftlichen Methoden 
des Lehrens und Lernens. Der A rbeitskreis w ird eine Be­
standsaufnahm e in der Bundesrepublik vornehm en und 
konkrete Vorschläge für das w eitere Vorgehen ausarbeiten. 
Die Stiftung Volkswagenwerk w ird die vorbereitenden 
A rbeiten fördern.
Die Federführung des A rbeitskreises liegt in Händen von 
Professor Dr. Schultze, F rankfurt/M ain.
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Unbequeme Bildungsökonomie
Die im  vorigen Ja h r  von der K ultusm inisterkonferenz v er­
öffentlichte „B edarfsfeststellung 1931 bis 1970“ erregte 
beträchtliches Aufsehen. H ier w urde in der B undesrepublik 
zum ersten Mal der Versuch gemacht, langfristige Ü berle­
gungen zur K ulturpolitik  in exakte Zahlen des künftigen 
Finanzvolum ens, der baulichen K apazität und des P erso ­
nalbedarfs umzusetzen. K ritische Stim m en wiesen darauf 
hin, daß die Berechnungen teilweise auf schwankendem  
Boden vorgenom m en w urden. Die N otw endigkeit einer 
solchen um fassenden und w eit vorausschauenden, auch 
w irtschaftliche D aten einbeziehenden P lanung bestritt aber 
niem and m ehr.
Daß die breite Ö ffentlichkeit wie auch Fachleute sich des 
Zusam m enhangs zwischen w irtschaftlichen Vorgängen und 
B ildungsproblem en bew ußt w urden, ist w eithin das V er­
dienst eines einzelnen Forschers, Prof. Friedrich Eddings. 
Ein großer Teil seiner bisherigen Veröffentlichungen liegt 
je tzt in Buchform u n te r dem Titel „Ökonomie des B il­
dungswesens — L ehren und Lernen als H aushalt und als 
Investition“ vor.
Die „Bildungsökonom ie“, ein rela tiv  junger W issenschafts­
zweig, weckte und weckt W iderstand. Scheint es doch so, 
als w enn h ier w irtschaftliche M ethoden oder gar Zweck­
setzungen dem autonom en Bildungsbereich m it A bsolut­
heitsanspruch gegenübertreten, vulgo daß „plattes N ütz­
lichkeitsdenken“ nun auch „das Reich des G eistes“ über­
w ältigt. In  der T at ist es ungewohnt, ja  vielleicht e r ­
schreckend, Prozesse des Lehrens und Lernens un te r die 
B egriffe Investition oder Konsum subsum iert und in w irt­
schaftlichen Z iffern und volksw irtschaftlichen D aten aus­
gedrückt zu sehen.
Die Bildungsökonomie greift über das Finanzwesen der 
Schulen und Hochschulen w eit hinaus und untersucht alle 
relevanten  W echselwirkungen zwischen W irtschaft und 
B ildungsfragen. Am Beispiel: Die E inführung eines obliga­
torischen 9. Volksschuljahres bedingt nicht nu r einen v er­
m ehrten  B edarf an L ehrk räften  und Schulräum en, son­
dern  entzieht die künftigen Schülerjahrgänge fü r ein volles 
w eiteres Ja h r  „produktiver“ A rbeit in der W irtschaft und 
belastet d irek t und ind irek t die Fam ilienbudgets. W äre es 
nicht zugleich denkbar, daß E ltern  ihre K inder in steigen­
dem  A usm aß sogleich auf w eiterführende Schulen schicken, 
da sich die G esam tdauer der Schulausbildung allm ählich 
angleicht, der Abschluß einer w eiterführenden Schule aber 
größere Berufschancen verspricht? M üßten daraus nicht 
Schlußfolgerungen fü r den Ausbau der Sekundarschulen 
gezogen w erden, w enn sich diese V erm utung bestätigt? 
Sicher ist, daß solche Zusam m enhänge zwischen Bildung 
und W irtschaft ohnehin bestehen und W irkungen zeitigen. 
Die Bildungsökonomie w ill sie erforschen, transparen t m a­
chen und dadurch kulturpolitische Entscheidungen auf der 
G rundlage exak ter D aten ermöglichen. Es geht also um 
ein „M itspracherecht“ ökonomischer P rinzipien in der Bil­
dungspolitik und es geht darum , ohnehin machtvolle F ak ­
to ren  als solche zu analysieren, um sie dann einer be­
w ußten G estaltung un terw erfen  zu können. Vielleicht — so 
möchte m an hinzusetzen — m acht Bildungsökonomie erst 
w ieder F reiheit möglich, beschränkt sie aber nicht.

„Effektivität“ der Hochschulbildung

W iederholt w endet sich Edding auch Hochschulproblemen 
zu. Aus der Fülle überraschend neuer G esichtspunkte seien 
nur einige herausgegriffen. Des öfteren w ird gegen den 
forcierten Hochschulausbau eingewandt, Ü berkapazität 
könne hier zu verb reite te r A rbeitslosigkeit un ter A kadem i­
kern  führen. Tatsächlich w äre diese G efahr nicht von der 
H and zu weisen, w enn die jetzigen Bildungsziele und A b­
schlüsse und der „akademische A rbeitsm ark t“ in seiner 
S tru k tu r unverändert bestehen blieben und die A bsolven­
tenzahlen herauf schnellten. A ber: sind die faktischen — 
nicht die postu lierten  — Bildungsziele unserer Hochschu­
len w irklich so stabil? Und ha t sich nicht der soziale 
S tellenw ert eines Hochschulabschlusses längst unm erklich 
verändert?
Einen w eiteren  Einw and gegen den schnellen A usbau der 
Hochschulen liefert die These von der natürlichen B egren­
zung der B egabungsreserven und vom dadurch bedingten 
abnehm enden Ertragszuw achs eines sich ausdehnenden hö­
heren Bildungswesens. Durch genaue Daten erhärten  ließ 
sich diese These bislang allerdings nicht. In ternationale 
Vergleiche deuten v ielm ehr darau f hin, daß die Bega­

bungsreserven in der B undesrepublik noch nicht annä­
hernd augeschöpft sind und daß dieser E inw and seine 
kräftigste W urzel in der Verteidigung einm al erw orbener 
sozialer Positionen findet. In den USA w erden jedenfalls 
un ter scharfer Beobachtung des Leistungsniveaus Vorbe­
reitungen getroffen, „die einem Prozentsatz der Bevölke­
rung den Hochschulbesuch ermöglichen sollen, der nach 
europäischen M aßstäben die von der Begabung gezogenen 
G renzen w eit überschreitet“.
W enn m an schließlich nach der E ffektiv ität des S tudium s 
fragt, m acht auch hier ein in ternationaler Vergleich nach­
denklich. W enn man die Zahl der A bsolventen des ersten 
A bschlußexam ens auf die G esam tzahl der S tudierenden be­
zieht, so erreichten bei leicht steigender Tendenz in den 
letzten Jah ren  1959 20 Prozent der S tudenten in G roß­
britann ien  ihren Hochschulabschluß. In der B undesrepublik 
fiel dieser Prozentsatz von rund 17 im Jah re  1952 auf 15 
im Ja h re  1955 und erreichte nur 11 im Jah re  1959. Die 
ständige V erlängerung der S tudiendauer und hohe A us­
fälle w ährend des S tudium s mögen die Ursache sein, die 
jedoch erst näher untersucht w erden müßte.

Präzise Fragestellungen

Die Bildungsökonomie als junge W issenschaft hat bislang 
m ehr zu präzisen Fragestellungen als zu erschöpfenden 
A ntw orten geführt. Wie stets finden ihre Ergebnisse und 
M ethoden nicht p u r  W iderspruch, sondern m itun ter in der 
Ö ffentlichkeit auch kritiklose Zustimmung. Es ist d rin ­
gend davor zu w arnen, ungesicherte Teilergebnisse als 
N ahkam pfw affe in kulturpolitischen A useinandersetzungen 
eilfertig zu gebrauchen. Man w ürde dam it nicht zuletzt 
Eddings Anliegen einen schlechten Dienst erweisen, näm ­
lich seinem Zugang zu B ildungsfragen soweit zum D urch­
bruch zu verhelfen, daß exakte und um fassende Forschun­
gen möglich werden.
Der A utor w eist selbst m ehrfach m it Nachdruck darauf hin, 
daß es schon am zureichenden und genauen statistischen 
A usgangsm aterial fehlt. Unsere K ultu r- und K ulturfinanz­
sta tistik  ist in einem argen Zustand. „Nur zwei oder drei 
der elf K ultusm inisterien in der B undesrepublik beschäf­
tigen einen S tatistiker. Bei den nach geordneten Instanzen 
gibt es solche Stellen überhaupt nicht.“ Diese Feststellung 
w urde noch 1963 getroffen. Auch die M ethodik der Bil­
dungsökonomie steckt erst im Experim entierstadium .

Diese E inschränkungen rühren  nicht an den grundsätz­
lichen W ert der A rbeiten von Edding. V ielm ehr w ird es 
notw endig sein, diesem W issenschaftszweig größere E n t­
faltungsm öglichkeiten zu bieten und die Forschung detail­
liert voranzutreiben.

Neue Dimension der Kulturpolitik

Ü ber „Die Ausgaben der Schulen und Hochschulen in der 
B undesrepublik Deutschland 1950—1960“ liegt inzwischen 
eine solche ins Einzelne gehende U ntersuchung von G ünter 
Palm  vor. Im  R ahm en einer von Prof. Edding geplanten 
in ternational vergleichenden Untersuchung der Finanzen 
von Bildungseinrichtungen w urde sie an der Hochschule 
fü r In ternationale Pädagogische Forschung in F ran k fu rt 
erstellt. Da sich die Fülle des dort verarbeite ten  M aterials 
einer kurzen D arstellung entzieht, sei nu r auf einen Ge­
sichtspunkt hingewiesen: Mit Befriedigung nahm  m an 
bislang zur Kenntnis, daß die K ultu retats in Bund, L än ­
dern und Gem einden in dnn letzten Jah ren  absolut und 
teilweise sogar im V erhältnis zu sonstigen öffentlichen 
Ausgaben anstiegen. Doch wie w eit w urden diese A us­
gaben w irklich effektiv  und in welchem Ausm aß standen 
ihnen Steigerungen der K osten — z. B. der Personal- und 
Baukosten — gegenüber? Die von Palm  gem achten Anga­
ben däm pfen jeden voreiligen Optimismus. Oder: Man 
könnte verm uten, daß sich die „B ildungsaktiv ität“ der ein ­
zelnen Bundesländer an ih rer W irtschaftskraft, gem es­
sen am B ruttoinlandsprodukt, orientiert. Das ist jedoch kei­
neswegs der Fall. „A rm e“ L änder wie Schleswig-Holstein 
oder Niedersachsen w enden für B ildungsausgaben v er­
hältnism äßig wesentlich m ehr auf als „reiche“ L änder wie 
N ordrhein-W estfalen oder Ham burg. Aber auch h ier ist 
w ieder vor voreiligen Schlußfolgerungen zu w arnen.

Es ist das V erdienst von Edding und Palm , durch ihre A r­
beiten gleichsam neue Dimensionen der K u ltu r- und Hoch-



15 Jahre Verband Deutscher Studentenschaften
HD — Vom 29. bis 31. Ja n u a r 1949 — vor 15 Jah ren  — 
trafen  sich in M arburg die V ertreter der westdeutschen 
Studentenschaften. Die Vorsitzenden der dam als auch noch 
in der sowjetischen Besatzungszone bestehenden S tuden­
tenräte  w aren ebenfalls zu dieser Tagung eingeladen, sag­
ten aber un ter allerlei Vorwänden ab. Die politischen Ge­
gensätze — es w ar das Ja h r  der B erliner Blockade — 
w aren unüberbrückbar geworden. In  langen D ebatten 
einigte m an sich auf die G ründung einer gem einsamen 
O rganisation der S tudentenschaften in den Westzonen, des 
Verbandes Deutscher S tudentenschaften (VDS). Die erste 
D elegiertenkonferenz des neuen Verbandes tra t schon am 
31. Ja n u a r zusam m en und w ählte H elm ut Glaszinski, den 
AStA-Vorsitzenden von Köln, zu ihrem  Präsidenten. In 
den folgenden M onaten bem ühte m an sich, den Verband 
zu einer gesam tdeutschen S tudentenorganisation zu e r ­
w eitern. Doch diese P läne scheiterten: Schon im Ju li sah 
sich die d ritte  D elegiertenkonferenz gezwungen, die Be­
ziehungen zu den Studentenschaften der sowjetischen B e­
satzungszone abzubrechen.
Diese Vorgänge sind heute Geschichte geworden. Andere 
Problem e rückten bald in den V ordergrund des Blickfeldes 
der S tudentenschaft. Zur S tudien- und P rüfungsreform  
trugen die Fachschaften des Verbandes in m ühevoller und 
stiller K leinarbeit einen gewichtigen Teil bei. F ür die 
G ründung neuer U niversitäten w urde m ancher w ertvolle 
Gedanke ausgearbeitet. Politische B ildungsprogram m e er­
hielten entscheidende Im pulse durch den Verband.
Daß die S tudentenförderung nach dem Honnefer Modell 
ins Leben gerufen w urde, ist nicht zuletzt ein Verdienst 
des VDS. Nachdem er sich schon an den Planungen m aß­
geblich beteiligt hatte, fachte er eine öffentliche Diskussion 
an und überzeugte die politisch entscheidenden Instanzen. 
An der Lösung der übrigen sozialen Fragen der S tuden­
tenschaft beteiligte er sich m it Sachverstand und poli­
tischem Engagement.
S tudenten w aren die ersten, die nach dem Kriege die noch 
abgeriegelten Grenzen überquerten  und im Ausland um 
V erständnis fü r ein neues Deutschland w arben. Der VDS

system atisierte diese Bestrebungen und fand V ertrauen 
erst im westlichen, dann selbst im osteuropäischen Aus­
land und an den dortigen Hochschulen. Diese Beziehungen 
dehnten sich in den letzten Jah ren  auf die Hochschulen der 
Entw icklungsländer aus.

Man muß es dem Verband als Verdienst zurechnen, daß er 
der G efahr einer unangem essenen B ürokratisierung en t­
ging. Die F igur des „ewigen S tudentenfunktionärs“ blieb 
eine Legende. N atürlich konnte und kann er nicht auf 
hauptam tliche M itarbeiter verzichten, wie andere große 
Hochschulorganisationen auch. Doch die gew ählten S tuden­
tenvertre te r w aren stets Studenten — und nicht die 
schlechtesten dazu —, die dennoch die Aufgaben der 
Selbstverw altung gut lösten.

Nicht im m er bestand Einigkeit in hochschulpolitischen F ra ­
gen zwischen Hochschullehrern und Studenten und ihren 
Organisationen. Doch der befürchtete „Auszug der S tuden­
tenschaft aus der Hochschule“ w urde nie W irklichkeit. Es 
mag sein, daß der Verband manche Tradition kritisierte 
und manches Ziel neu definierte. Doch dann ging es ihm 
eben stets um die ganze Hochschule und er blieb bereit, 
seine Vorschläge kritisch prüfen zu lassen.

Man kann ruhig dahingestellt sein lassen, was diese S tu ­
dentenvertre tung  denn nun „eigentlich“ sei. In letzter Zeit 
forderte sie verschiedentlich ein „politisches M andat“ und 
fand dam it energischen W iderspruch. Die G ründungsge­
schichte — die doch wohl m ehr ist als nur Geschichte — 
des VDS w eist aus, wie em inent politisch der dam alige 
D enkansatz der S tudenten war. Und wo will m an heute 
die Grenze ziehen? Die V erfassungsw irklichkeit der S tu ­
den tenvertretung w ird sich schwerlich endgültig in Satzun­
gen fassen lassen. Die angestrebte gesetzliche Regelung der 
Rechte und Pflichten der Studentenschaften w ird der S tu ­
dentenvertre tung  ein solides Fundam ent geben. Aber sie 
bleibt dam it dennoch ein notw endiger lebendiger Teil un ­
serer Hochschule im dem okratischen Staat. Sie ha t bisher 
in einer sich daraus ergebenden Spannung gelebt und sie 
ha t sich bew ährt.

Wohnheimliste 1963
Nach einer U m frage des Deutschen S tudentenw erkes im 
W intersem ester 1962/63 bei den Trägern der S tudenten ­
w ohnheim e gab es 1963 (Stichtag 31. 3. 1963) in ^ e r  Bundes­
republik Deutschland und in W est-Berlin 371 S tudenten ­
wohnheim e m it 29 079 Plätzen.
Von diesen 29 079 Plätzen w aren 20 634 (71 %) m it S tuden­
ten, 7 769 (26,7%) m it S tudentinnen und 676 (2,3%) m it 
Jungarbeitern , P rak tikan ten  oder dergleichen belegt. In 
192 Heimen m it 11 503 Plätzen (40,5%) w ohnten aus­
schließlich Studenten, in 3 Heimen m it 3 328 Plätzen 
(11,7%) ausschließlich Studentinnen, und 116 Heime m it 
13 572 Plätzen (47,8 %) w aren gemischt belegt (9 131 S tu ­
denten, 4 441 Studentinnen).
U nter den 28 403 studentischen Heim bewohnern w aren 
5 034 A usländer. D am it konnten 19,2 %  der ausländischen 
Studenten w issenschaftlicher Hochschulen in S tudenten ­
w ohnheim en untergebracht werden. — Von den 29 079 
W ohnheim plätzen w aren 17 992 in Einzelzimmern, 10 101 in 
Doppelzimm ern und 986 in M ehrbettzim m ern eingerichtet. 
Gegenüber der letzten vom Deutschen S tudentenw erk 
veröffentlichten W ohnheimliste (Stand 1. 4. 1961: 299 be­
zogene Heime m it 22 286 Plätzen) ergibt sich eine Zunahm e 
um 72 Heime m it 6 117 Plätzen, das entspricht 27,4%.
Im gleichen Zeitraum  gingen rund 1 100 W ohnheimplätze 
verloren. (Auflösung des Hochschuldorfers W ilhelm shaven­

schulpolitik erkennbar gem acht zu haben. Diese Bücher 
gehören nicht nu r in die Hände der Fachleute, sondern in 
die eines jeden, der sich um den Stand unseres Bildungs­
wesens sorgt.

Friedrich Etlding, Ökonomie des B ildungsw esens — Behren und  
Lernen als H aushalt und als Investition . Freiburg: Rombach 
1963. 424 Seiten, L einen I>M 35,—. (Freiburger Studien zu Politik  
und Soziologie, hrsg. von Prof. Dr. A. Bergstracsser)
Günter Palm, Die Ausgaben für Schulen und Hochschulen in 
der Bundesrepublik  Deutschland 1950—1960, Hochschule für Inter­
nationale Pädagogische Forschung, Frankfurt/M ain. 107 + 90 
Seiten hektogr., DM 10,—.

Rüstersiel und anderer Heime in Baracken, Bunkern, 
K asernen; P latzreduzierungen durch M odernisierungen, 
Änderung der Zweckbestimmung im Studentenw ohnheim  
des CVJM Mannheim). U nter Berücksichtigung derartiger 
U m stände läßt sich sagen, daß rund 7 000 W ohnheimplätze 
seit dem 1. 4. 1961 neu geschaffen w urden.

Die Zahl der Hörer an den wissenschaftlichen Hochschulen 
stieg jedoch vom W intersem ester ^OOJH zum W interse­
m ester 1962763 um rund 38 000. Das bedeutet, daß es am 
Stichtag für 9,4%  der S tudenten wissenschaftlicher Hoch­
schulen W ohnheimplätze gab; das sind trotz der 7 000 neu 
geschaffenen P lätze lediglich 0,5 %  m ehr als vor zwei 
Jahren .
Hinsichtlich der Gesam tzahl der S tudierenden aller Hoch­
schulen und Ingenieurschulen (rund 355 000) beträg t die 
Zuw achsrate 0,7% ; von ihnen w ohnten am 31. 3. 1963 
7,9 %  in Studentenw ohnheim en.

Zur Zeit der Um frage des Deutschen S tudentenw erkes 
w aren 42 w eitere Heime m it 7 045 Plätzen im Bau, von 
denen bis Ende 1963 noch 13 Heime m it 2 740 Plätzen be­
zogen w erden sollten. Bei drei Heim en sind jedoch V er­
zögerungen eingetreten. Am 31. 12. 1963 gab es somit in 
der Bundesrepublik Deutschland und in W est-Berlin 383 
Heime m it 31 230 Plätzen.

Eine A ufteilung der Studentenw ohnheim e nach T räger­
gruppen zeigt, daß die örtlichen Studentenw erke die M ehr­
zahl aller Studentenw ohnheim e, nämlich 100 Heime mit 
10 348 Plätzen, das sind 36,4% aller Plätze, unterhalten . 
Die konfessionellen T räger (katholische, evangelische und 
andere konfessionelle Träger) betreiben insgesam t 159 
Heime m it 9 635 Plätzen, das sind 33,8 %  aller Plätze.

Die W ohnheim statistik, die ein Verzeichnis aller S tuden­
tenwohnheim e in der B undesrepublik und W est-Berlin 
enthält, kann beim Deutschen S tudentenw erk — B era­
tungsstelle fü r W ohnheim fragen — angefordert werden.
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Studienreform -
Möglichkeiten der Verwirklichung in den bestehenden Universitäten

Am 14. Ja n u a r fand abends im vollbesetzten H örsaal I der 
U niversität Bonn ein Podium gespräch über Fragen der 
S tudienreform  zwischen Professoren, Hochschulbeamten 
und S tudenten  statt. U nter der geschickten Leitung von 
Fritz H eerw agen/D üsseldorf hatten  sich die folgenden 
H erren  zusam m engefunden: Der R ektor der U niversität, 
Prof. Dr. med. Dr.-Ing. W ilhelm Dirscherl (Physiologische 
Chemie), Prof. Dr. Dr. h. c. Dr. phil. h. c. H ubert Jedin  
(M ittlere und neuere Kirchengeschichte — kath.), Prof. Dr. 
jur. W erner M aihofeUSaarbrücken (Rechts- und Sozial­
philosophie, S trafrecht und Strafprozeßrecht), U niversitäts­
kanzler E berhard  F eiherr von Medern, der 1. Vorsitzende 
des Verbandes Deutscher S tudentenschaften (VDS), cand. 
theol. Lothar K rappm ann, und der 1. Vorsitzende des A ll­
gem einen Studentenausschusses (AStA), cand. phil. H elm ut 
B ram m erts.
Das Gespräch w urde ganz bew ußt auf die Frage be­
schränkt, was hier und jetzt getan w erden müsse und ge­
tan  w erden könne. Nachdem die schon im VDS-Gutachten 
„Studenten und die neue U niversität“ dargelegte Forderung 
einer D reiteilung des S tudium s in G rund-, H aupt- und 
A ufbaustudium  allgem eine Zustim m ung gefunden hatte, 
d rehte sich das Gespräch im folgenden vor allem  um vier 
Them en:

1. Die A rbeitsgruppen sollen der zunehm enden Verschu­
lung des S tudium s entgegenwirken. — H ier soll der S tu ­
dent schon vom ersten  Sem ester an Gelegenheit haben, 
ak tiv  m itzuw irken, als Ergänzung zur rein rezeptiven E n t­
gegennahm e des Vorlesungsstoffes. Diese A rbeitsgruppen, 
die neben den großen Vorlesungen hergehen, brauchen 
keineswegs im m er von A ssistenten oder gar Dozenten ge­
leitet zu werden, ganz im Gegenteil sollen hier auch fo rt­
geschrittene S tudenten  m itw irken. Die Aussprache w ird 
sich dann fre ier entwickeln, und gleichzeitig kann so zu­
sätzlicher Nachwuchs für die H ochschullehrerlaufbahn ge­
w onnen w erden. Die Erfahrungen, die m it solchen G rup­
pen schon gem acht w urden, sind unterschiedlich, w eshalb 
es wichtig ist, sie organisch in den Studiengang und den 
L ehrbetrieb einzubauen. Tröstlich w ar die Versicherung 
des U niversitästkanzlers, daß die F inanzierung der erfor­
derlichen T utorenstellen überhaup t kein Problem  bedeute.

2. Eine Zw ischenprüfung soll das G rundstudium  abschlie­
ßen. — Wie der R ektor bem erkte, handelt es sich hier wie 
bei manchem anderen Problem  nur um  die Ü bertragung 
von P rak tiken  und E rfahrungen  in den technischen, n a tu r ­
w issenschaftlichen oder medizinischen Disziplinen auf die 
geisteswissenschaftlich orientierten  F akultäten . Die E in­
führung der Zwischenprüfung, die vor allem  dem Studen­
ten  selbst noch einm al Gelegenheit geben soll, sich selbst 
Rechenschaft abzulegen hinsichtlich der richtigen Wahl 
seines Studienfaches, stößt dort auf große Schwierigkeiten, 
wo von seiten der Lehre noch nicht ausreichende Vorle­
sungen und Übungen fü r ein abgerundetes G rundstudium  
angeboten werden. Dessen ungeachtet ha t die Kommission 
für P rüfungs- und Studienordnungen, die von der S tän ­
digen K onferenz der K ultusm inister und der W estdeut­
schen Rektorenkonferenz eingesetzt wurde, sich fü r eine 
E inführung der Zw ischenprüfung in allen Studiengängen 
ausgesprochen. Durch diese Zw ischenprüfung sollen auch 
die vielen E inzelprüfungen bei der Zulassung zu Sem ina­
ren usw. aus der W elt geschafft werden.

3. Die Begegnung m it der Forschung soll vorwiegend 
w ährend des H auptstudium s erfolgen, und hier w ieder vor 
allem  in den Sem inaren. Jedoch können diese nur ihren 
Zweck erfüllen, w enn ihre Teilnehm erzahl nicht m ehr als 
20 bis 25 S tudierende ausm acht. H ier zeigt sich besonders 
deutlich, daß viele Problem e des heutigen Studium s ledig­
lich durch die große S tudentenzahl bedingt sind, m it der 
die Leistungsfähigkeit der U niversitäten  in der Lehre ein­
fach nicht Schritt gehalten hat. Um hier trotzdem  schnelle 
Abhilfe zu schaffen, w urde gefordert, daß auch N ichtordi­
narien  bis hin zu den P rivatdozenten Sem inare, Colloquien 
und Übungen abhalten  sollten. Wie staunten  da die Hö­
rer, als Prof. M aihofer schilderte, daß es derartige P ro ­
bleme in Saarbrücken genau so wenig gäbe wie juristische 
Repetitoren, da die juristische F aku ltä t bei 500 S tudenten 
über 16 L ehrstühle verfüge, so daß jeder S tudent ein Se­
m inar oder eine Übung m it angem essener Teilnehm erzahl 
besuchen könne!

4. Die S tudiendauer w urde als letztes noch besprochen. 
Dank der D ichgans-Studie (s. Hochschul-Dienst Nr. 21/1963!) 
wissen wir, daß die deutschen Studenten heutzutage im 
Schnitt länger studieren als früher oder als ihre Kommili­
tonen im Ausland. Zw ar verdient heute manch ein S tu ­
dent schon vor Beendigung seines Studiums, z. B. als 
H ilfsassistent o. ä., was es früher nicht gab — doch ist es 
trotzdem  dringend erforderlich, daß die Studiengänge ge­
s tra fft werden, daß der S tudent seine S tudienzeit besser 
ausnutzt. G ut abgestim m te Prüfungsordnungen können da ­
zu beitragen. So sieht die schon erw ähnte Kommission für 
P rüfungs- und S tudienordnungen z. B. vor, daß ein Che­
m iker in Zukunft seine V orprüfung im 5. und seine 
mündliche H auptprüfung im 9. Sem ester ablegen kann; 
die D iplom arbeit soll nicht m ehr als 6, allerhöchstens 9 
M onate beanspruchen. Selbstverständlich darf eine solche 
Studienzeitverkürzung nicht — was auch von den studen­
tischen Zuhörern bekräftig t w urde ;— auf Kosten der 
Q ualität des Studium s vorgenom m en werden.
Es konnten hier nu r die wichtigsten Gesichtspunkte w ie­
dergegeben werden. Man w ar sich auch darüber einig, daß 
die Abschaffung der Kolleggelder (die bald zu erw arten  
ist) viele Reform en des Lehrbetriebes erleichtern, wenn 
nicht gar erst ermöglichen wird, und auch darin  stim m te 
m an überein, daß U niversitäten m it m ehr als 6 bis 8 T au­
send S tudenten verm ieden w erden sollten, da hier alle 
B esserungsbestrebungen durch die großen Zahlen der S tu ­
denten vereite lt w erden m üßten. D aher benötigten w ir 
etwa 8 neue U niversitäten, und eine gewisse Lenkung 
m üßte dafü r sorgen, daß sich die S tudenten nicht auf 
wenige L ieblingsuniversitäten konzentrieren (München, 
Köln). Denn ganz offensichtlich sind nicht die S tudien­
möglichkeiten, sondern die allgem einen Lebensbedingun­
gen, das Angebot an ku ltu re llen  und sonstigen Dingen 
entscheidend fü r die W ahl des Studienortes bei der großen 
M ehrzahl unserer S tudierenden. K. K.

Recht und Pflicht der wissenschaftl. Hochschule 
zur sozialen Fürsorge für ihre Studenten

In einem Gutachten, das Professor W erner Thieme, O rdi­
narius für öffentliches Recht an der U niversität H am ­
burg, im A ufträge des Deutschen Studentenw erkes und der 
Deutschen S tudenten-K rankenversorgung über „Recht und 
Pflicht der wissenschaftlichen Hochschule zur sozialen F ü r­
sorge fü r ihre S tudenten“ erste llt hat, kom m t er zu dem 
Ergebnis, daß die soziale B etreuung der S tudenten zu den 
Aufgaben der Hochschulen gehört.
Die Fürsorgepflicht der Hochschule leitet Professor Thieme 
fü r einzelne Bundesländer und Hochschulen aus dem po­
sitiven Hochschulrecht ab. Im  übrigen v e rtr itt er die A uf­
fassung, daß die soziale B etreuung der S tudenten allen 
w issenschaftlichen Hochschulen gewohnheitsrechtlich zu­
gewachsen sei.
Die Hochschulen könnten daher von den S tudenten unter 
Beachtung des G rundsatzes der Gesetzm äßigkeit der V er­
w altung Sozialbeiträge (W ohlfahrtsgebühren) erheben, die 
fü r die Aufgaben der sozialen Betreuung bestim m t seien. 
Professor Thieme weist un ter anderem  darauf hin, daß 
der V orbehalt des Gesetzes zw ar auch für das studentische 
R echtsverhältnis gelte, abeij der E rhebung der Sozialbei­
träge nicht entgegenstehe, da h ierfür eine Rechtsgrundlage 
vorhanden sei. Die vor 1949 an allen Hochschulen beste­
hende rechtsgültige Erm ächtigung zur Erhebung von So­
zialbeiträgen (W ohlfahrtsgebühren) ist — wie Professor 
Thieme ausführt — durch das Grundgesetz nicht berührt 
und besteht heut® weiter, sofern nicht bereits eine neuere 
gesetzliche Erm ächtigung erte ilt ist. DSW -info 1/64

Sozialauftrag der Hochschule?
VDS wendet sich gegen Gutachten von Prof. Thieme

Als unvollständig in der rechtlichen Begründung, und in 
der W ürdigung aller auftretenden Problem e bezeichnete 
der Verband Deutscher S tudentenschaften (VDS) durch 
einen K om m entar des Sozialam tsleiters Theo Tupetz im 
letzten V D S-Inform ationsdienst das Rechtsgutachten von



Kurz berichtet
Die Ausbildung' des akademischen Nachwuchses zu verbes­
sern und die Hochschulausbildung den Erfordernissen 
unseres Zeitalters anzupassen, forderte der Vorsitzende 
des Gesprächskreises W issenchaft und W irtchaft, Berg­
assessor a. D. Dr. Eiermann Keusch, beim Jahrestreffen  des 
Tönnissteiner-K reises. Er wies auf die hervorragenden E r­
gebnisse der französischen A usbildung hin, besonders in 
der „ficole nationale d ‘ A dm inistration“, die w ir z. B. in 
den V erhandlungen um den Gemeinsamen M arkt sehr 
deutlich zu spüren bekämen. Dr. Reusch schlug vor, schon 
jetzt und ohne die allgem eine Hochschulreform erst abzu­
w arten, besondere Lehrgänge für ausgesuchte junge J u r i­
sten zu veranstalten , die m it der einjährigen Ausbildung 
in der V erw altung verbunden w ären und über die ju ri­
stische G rundausbildung hinausgehende Fragen zum Ge­
genstand hätten. Auf diesem Wege w ürden die Verwen­
dungsm öglichkeiten der jungen A kadem iker für die V er­
waltung, die Bundesm inisterien, die internationalen Organe 
und für die W irtschaft erw eitert werden. Auch junge 
Beam te sollen für eine Zeitlang in die W irtschaft, bei­
spielsweise in A uslandsfilialen der großen Firm en dele­
giert und W irtschaftler zur Fortbildung in in ternationale 
O rganisationen geschickt werden. Das Reservoir von Nach­
w uchskräften für in ternationale Aufgaben sei in der B un­
desrepublik viel zu gering.

Drei grundlegende Reformprinzipien der Bochumer Uni­
versität stellte K ultusm inister Prof. M ikat Anfang Dezem­
ber in München als gem äßigtes Reformm odell heraus. Die 
G liederung in kleinere akadem ische Einheiten, als die her­
kömmlichen Fakultäten  sind, zugleich die Schaffung mög­
lichst vieler Q uerverbindungen und eine bessere Zusam ­
m enarbeit zwischen Forschung und Lehre. Die Möglichkeit 
dazu soll vor allem durch übergreifende Institu te geboten 
werden. So soll in Bochum ein Institu t für A rbeitsw issen­
schaften eingerichtet werden, das medizinische, technische 
und rechtliche Disziplinen vereinigt. Bei dieser Gelegen­
heit betonte er auch, daß die bisherigen Vorschläge für 
N eugründungen nicht ausreichen, weil bereits heute 50 000 
Studenten m ehr an den deutschen Hochschulen studieren, 
als diese nach ih rer K apazität zur Zeit aufnehm en könnten, 
und diese Ü berzahl w erde w eiter ansteigen. Man müsse 
sich deshalb G edanken über w eitere Neugründungen 
machen.

Die Errichtung einer weiteren Universität in Nordrhein- 
Westfalen forderte der Vorsitzende der CDU-Landtags- 
fraktion in Düsseldorf, Dr. W ilhelm Lenz. Die Landes­
regierung solle das Ergebnis ih rer ersten Überlegungen

Prof. W erner Thieme über Recht und Pflicht der Hochschule 
zur sozialen Fürsorge für ihre Studenten. Nicht alle vor­
handenen Rechtsquellen seien herangezogen und die höchst­
richterliche Rechtsprechung sei nicht erw ähnt worden. Ins­
besondere fehle cs an einer K larstellung, welche Aufgaben 
einerseits auf dem Wege der Selbstverw altung w ahrzu ­
nehm en und andererseits im staatlichen A uftrag auszu­
führen seien. Wolle 'm an an einer nur körperschaftlich 
denkbaren Selbstverw altung überwiegend festhalten, könne 
dieses allein Aufgabe der S tudentenschaft als Glied der 
Gesamthochschule sein. Ebensowenig wie die S tudenten so­
ziale Angelegenheiten ih rer akadem ischen Lehrer selbst ver­
w alten  könnten, w äre das um gekehrte Vorgehen vorstell­
bar. Der Lehrkörper könne studentische Sozialangelegen­
heiten nur im staatlichen A uftrag verw alten, unterstände 
dabei der staatlichen Rechts- und Fachaufsicht, sei dem 
K ultusm inisterium  gegenüber weisungsgebunden und ver­
kürze dam it erneut und unnötig den Selbstverw altungs­
bereich der Hochschule.
Auch die von Thieme gegebene rechtliche Begründung zum 
Recht der Hochschulen auf B eitragserhebung bei den S tu ­
denten für soziale Zwecke w ird von Thieme bestritten. 
Nicht die von Thieme zitierte Anlage zu einer 1937 m itge­
te ilten  G ebührenordnung sei maßgeblich, sondern allein 
die 1933/34 erlassenen V erordnungen und A usführungs­
gesetze zum Studentenrecht, die die Beitragshoheit den 
S tudentenschaften übertrugen. Dieser G rundlagen bedürfe 
es aber nicht, da K örperschaften heute ohnehin nach einem 
Urteil des Bundesverw altungsgerichts vom März 1962 Bei­
träge von ihren M itgliedern für ihre Zwecke erheben könn­
ten. Hierzu seien die Studentenschaften nach m ehrfachen 
Bekundungen bereit in ungehinderter A usübung ih rer 
Rechte und Pflichten.

zur Errichtung einer w eiteren neuen U niversität bei der 
Einbringung des E tats 1965 vorlegen. Ziel der P lanungen 
müsse es sein, den Lehrbetrieb in der neuen U niversität 
spätestens M itte der siebziger Jah re  auf nehm en zu kön­
nen. Dr. Lenz ist überzeugt, daß die im Bau befindliche 
R uhr-U niversität Bochum und die geplante neue Tech­
nische Hochschule Dortmund, die Anfang der siebziger 
Jah re  ihren Lehrbetrieb voll aufgenommen haben w er­
den, wohl die aus allen N ähten platzenden bestehenden 
wissenschaftlichen Hochschulen des Landes entlasten, nicht 
aber auch die etwa ab 1970 zu erw artende sta rk  steigende 
Zahl der Studenten verk raften  könnten. K ultusm inister 
Dr. M ikat hat den Vorschlag seinerseits begrüßt. — Die 
Frage des Ausbaues der Medizinsichen Akademie Düssel­
dorf zu einer V oll-U niversität ist m it dieser grundsätzlichen 
Forderung nach einer w eiteren U niversität in N ordrhein- 
W estfalen in ein neues S tadium  getreten.

Den Entwurf für ein neues Hochschulgesetz in Baden- 
Württemberg hat die SPD -Fraktion im S tu ttgarter L and­
tag als Oppositions-Vorschlag nach längerer V orbereitung 
vorgelegt. Sie w ill dam it zugleich die Diskussionen um 
die Hochschulreform im ganzen Bundesgebiet anregen. 
Nach dem Entw urf, der sich bem üht, das Konzept für ein 
modernes Hochschulgesetz zu schaffen, sollen z. B. die 
L ehrstuhlinhaber von bestim m ten V erw altungsaufgaben 
befreit w erden und dadurch m ehr Forschungsarbeiten be­
treiben können. Der wissenschaftliche Nachwuchs soll frü h ­
zeitig die Möglichkeit zur eigenen Forschung erhalten. Alle 
G ruppen an der Hochschule sollen stä rker als bisher an 
der Selbstverw altung beteiligt werden. Außerdem  sind 
eine N eueinteilung der wissenschaftlichen Aufstiegswege, 
neue Vorschriften über die Berufung und Besoldung der 
W issenschaftler und ein Abschnitt über die Pflichten der 
Hochschullehrer vorgesehen. Dem Gesetzentw urf ist eine 
neue Besoldungsordnung angefügt. Das Kolleggeld wird 
durch die „Lehrzulage“ ersetzt, die bei ordentlichen P rofes­
soren bis zu 20 000,— DM jährlich betragen kann. An Hoch­
schulen m it R ektoratsverfassung muß ein K anzler be­
stellt werden.

Die Universität Bonn plant weitere Neubauten für die U n­
terbringung der Institu te  für Organische Chemie m it H ör­
sälen und W erkstätten von insgesam t 12 500 qm N utz­
fläche zu einem Voranschlag von 45 Millionen DM. Der 
Bau des „Jurid icum s“ an der Koblenzer S traße m it einem 
Voranschlag von über 20 Millionen DM ist bereits in vollem 
Gange. Mit dem Bau der Chemischen Institu te kann jedoch 
erst 1968 begonnen werden. Die U niversität bleibt e rfreu ­
licherweise nach wie vor der größte B auherr der Bundes­
hauptstadt.

Die Mainzer Gutenberg-Universität sorgt mit 6 Großbau­
vorhaben und 28 neuen Lehrstühlen für ihre äußere und 
innere Erw eiterung. Die neue Chirurgische K linik w ird bis 
zu ih rer Fertigstellung etwa 60 Millionen DM erfordern. 
Daneben bestehen 5 w eitere G roßbauvorhaben, die sich 
z. Zt. in den unterschiedlichsten Stadien der Vorbereitung 
befinden: Der N eubau für die Philosophische Fakultät, zu­
nächst m it 27 Millionen DM veranschlagt, ein In stitu ts ­
gebäude für die N aturw issenschaftliche F aku ltä t für rd. 
24 Millionen DM, ein Gebäude für das Physiologische und 
Physiologisch-chemische Institu t m it 30 Millionen DM, 
ein Bau, der m ehrere Institu te  der Medizinischen F aku ltät 
aufnehm en wird, für ebenfalls 30 Millionen DM und die 
Zahn-, M und- und K ieferklinik für 15 Millionen DM. 
Parallel zu den B auarbeiten laufen die personellen M aß­
nahm en. Die Em pfehlungen des W issenschafstrates zum 
Ausbau der U niversität Mainz sehen eine Erhöhung der 
Zahl von 128 Lehrstühlen, die 1960 bestanden, auf 156 
L ehrstühle vor. Dieses Ziel hat Mainz m it Ablauf des 
letzten Jah res zu 90%  erreicht.

Den Vorschlag eines gesteuerten Studentcnausgleichs zw i­
schen Hamburg und Kiel sta rte te  in der H am burger B ür­
gerschaft die in der Opposition stehende CDU-Fraktion 
anläßlich der letzten H aushaltsberatungen. Der Vorschlag 
zielt darauf ab, daß der H am burger Senat Gespräche mit 
der Kieler Landesregierung führt, um zu eruieren, ob auch 
die heute m it 6 000 S tudenten belegte K ieler U niversität 
im Wege einer Gem einschaftshilfe von Bund und Ländern 
um w eitere 6 000 Plätze ausgebaut w erden könne, um die 
Uberbelegung der H am burger U niversität dam it auszu­
gleichen. An der H am burgischen U niversität w aren im

9



vergangenen Sem ester rund 17 000 Studenten im m atriku ­
liert. Sie ist nach dem  gegenw ärtigen Zuschnitt für höch­
stens 12 000 S tudenten  gedacht.

Für das neue Marburger Universitätsviertel ist m it den
E rdarbeiten  fü r die beiden ersten  Gebäude auf einem 
Gelände von 250 ha begonnen w orden. Die Kosten dieses 
z. Zt. größten geschlossenen Bauvorhabens des Landes 
Hessen w erden auf etw a 1 M illiarde DM veranschlagt. Das 
neue U niversitätsviertel in M arburg, das einige K ilom eter 
von der S tad t en tfern t liegt, w ird fü r die Medizinische und 
die N aturw issenschaftliche A bteilung der Philosophischen 
F aku ltä t in den nächsten zwei Jah rzehn ten  alle notw en­
digen Forschungs- und L ehrstä tten  sam t den Gem ein­
schaftseinrichtungen und Nebengebäuden erhalten. Die 
beiden ersten  H äuser w erden 4 vorklinische Forschungs­
gruppen und die N eubauleitung aufnehm en.

Für den Neubau eines Instituts für medizinische Strahlen- 
kunde h at das Bayerische K ultusm inisterium  einen D etail­
p lanungsauftrag  an der U niversität W ürzburg erteilt. Das 
Institu t, dessen E rrichtung 5,9 Millionen DM kosten wird, 
soll neben einer um fangreichen technischen Inneneinrich­
tung auch eine Reihe radiochem ischer Räum e erhalten.

Eine Landesanstalt für Immissions- und Bodennutzungs­
schutz w urde für N ordrhein-W estfalen in Essen begründet. 
Der erste Bauabschnitt der neuen A nstalt ist bereits fertig ­
gestellt. Zur A ufgabe des Schutzes der Bevölkerung vor 
Luftverunreinigungen, Lärm  und Erschütterungen gesellt 
sich als zentrale A ufgabe der m odernen Sozial- und Ge­
sundheitspolitik  die R einhaltung des W assers, der Erde 
und die Bew ahrung der naturgew achsenen Landschaft. 
Auch das W etteram t Essen-M ülheim  und ein Aerologisches 
In stitu t zur Sm og-B ekäm pfung w erden in der G ebäude­
gruppe der neuen L andesanstalt untergebracht. Leiter der 
A nstalt, die auch fü r d ie 'a n d e ren  B undesländer arbeitet, 
ist Prof. Dr. Hettche, der an der R uhr-U niversitä t den 
neu geschaffenen L ehrstuhl fü r Lufthygiene besetzen 
wird.

Im M ax-Planck-Institut für Acronomie in Lindau (Krs. 
Duderstadt) w erden m it U nterstützung der UNESCO neun 
afrikanische Techniker und S tudenten aus Ghana, S ierra 
Leone und dem Kongo m it A rbeiten v e rtrau t gemacht, die 
zur Beobachtung der Ionosphäre notwendig sind. In sti­
tu tsd irek to r Prof. Dr. Dieminger, der auch Vizepräsident 
der „In ternationalen  Union fü r Radiow issenschaft“ ist, 
m ißt dieser A ufgabe große Bedeutung zu. Seit dem letzten 
Geophysikalischen Ja h r  besteh t in A frika ein gut ausge­
bautes Netz von Beobachtungsstationen, doch fehlt es an 
Bedienungspersonal.

Die Justus Liebig-Universität in Gießen nim m t eine P a r t­
nerschaft m it der U niversidad de los Andes, einer vor 14 
Jah ren  begründeten  U nversität in Bogota, der H auptstad t 
von Columbien, auf. Die ersten  V orarbeiten h ierfü r haben 
der G ießener Zoologe Prof. Ankel, der Botaniker von 
Genffer, der innere M ediziner von Uexküll, der Geograph 
Uhlig und der Geologe Weyl getroffen. Sie haben 1963 
Columbien besucht, um einen A ustausch von Professoren 
und S tudenten  einzuleiten. Es w ird beabsichtigt, eine Mee­
resbiologische Forschungsstation an der K üste des K ari­
bischen Meeres bei Santa M arta gem einsam  einzurichten. 
D er O rt verfügt über gute V erbindungen ins Innere des 
Landes und nach Ubersee. E r ist für eine Forschungssta­
tion gut geeignet. Das Karibisch Meer ist in seinen biolo­
gischen G rundlagen noch unerforscht ebenso wie das w eite 
M ündungsgebiet des M agdalena-Strom es. Die Forschungs­
station soll durch eine S tiftung getragen werden. Dieser 
ist bereits ein geeignetes m odernes Gebäude über der 
S teilküste verpachtet und übergeben worden. Nach der 
G ründungsurkunde soll Columbien die laufenden Kosten 
der S tation tragen und das technische Personal stellen. Die 
B undesrepublik  w jrd für die E rstausstattung  und das w is­
senschaftliche Personal aufzukom m en haben. Seitens der 
Hessischen Regierung ist für die Kosten fü r die w issen­
schaftlichen M itarbeiter fü r das erste Ja h r  aus einem Fond 
fü r ku ltu re lle Entw icklung eine Zusage ergangen, die 
jedoch fü r den Beginn einer Sicherheit von 3 Jah ren  be­
nötigt.

Das erste Institut für Sonderschulpädagogik im Bundes­
gebiet w urde an der U niversität M arburg eingerichtet. Das 
Land Hessen w ill dam it eine S tätte  der heilpädagogischen 
Forschung in Deutschland schaffen. D irektor des Institu ts 
ist Prof. Dr. Dr. von Bracken, der in seinem Eröffnungs­

vortrag  erklärte, daß nach den jüngsten U ntersuchungen 
am erikanischer und deutscher G elehrter rund 8 °/o aller 
volksschulpflichtigen K inder in irgendeiner Weise geistig 
oder körperlich beh indert seien und in einer Sonderschule 
besser gefördert w erden könnten. Das bedeute, daß zur 
Zeit 500 000 Jungen  und Mädchen in der Bundesrepublik 
einer sonderschulpädagogischen Behandlung bedürften. 
Das neue Institu t w ill sich der in der B undesrepublik b is­
her sta rk  vernachlässigten Forschung auf diesem Gebiet 
w idm en und w ird eng m it medizinischen, philologischen, 
juristischen und theologischen Institu ten  und Sem inaren 
der U niversität M arburg Zusammenarbeiten.

Neue Einladungen der Max-Planck-Gesellschaft an die so­
w jetische Akadem ie der W issenschaften ha t Prof. K uhn 
als Mitglied der Delegation der M ax-Planck-Gesellschaft, 
die einen Gegenbesuch in der Sowjetunion gem acht hat, 
nachdem sowjetische W issenschaftler im Dezember 1962 
Gäste der M ax-Planck-G esellschaft in der B undesrepublik 
gewesen w aren, in Aussicht gestellt. Prof. Kuhn/H eidel- 
berg, V izepräsident der M ax-Planck-Gesellschaft, zeigte 
sich bei einem Journalistenem pfang in Moskau nach dem 
14-tägigen A ufenthalt in der Sowjetunion und den hierbei 
besichtigten Forschungsinstituten von dem Aufwand be­
eindruckt, m it dem in der Sowjetunion wissenschaftliche 
Forschung betriebeni wird. Der G edankenaustausch m it 
den sowjetsichen W issenschaftlern sei offen und ehrlich 
gewesen. Die Institu te, die im M oskauer Raum  und in 
Taschkent besucht w orden w aren, h interlicßen einen aus­
gezeichneten Eindruck, den Prof. K uhn dahin ein ­
schränkte, daß nach seiner Beobachtung in vielen Fällen 
in der Forschung m ehr Aufw and getrieben werde, als 
eigentlich notwendig sei.

tlber die internationale Lage für Angebot und Nachfrage 
wissenschaftlicher Arbeitskräfte und Ingenieure h a t die
O rganisation für w irtschaftliche Zusam m enarbeit und E n t­
wicklung (OECD) einen in teressanten  Bericht veröffent­
licht, dessen Angaben aus 17 der 20 OECD-Länder sowie 
aus Jugoslaw ien stammen. Es w ird nachgewiesen, daß im 
Interesse eines raschen w irtschaftlichen W achstums in 
Zukunft wesentlich m ehr W issenschaftler und Techniker 
beschäftigt w erden sollten als seither. Die Zahl der im 
OFCD-Bereich beschäftigten* W issenschaftler und Tech­
niker lag z. B. 1959 zwischen 4 und 4,5 Millionen, das sind 
etw as m ehr als 2 v. H. der Gesam tzahl der Beschäftigten. 
2,6 Millionen davon w aren W issenschaftler m it Diplomen 
einer naturw issenschaftlichen F aku ltä t und Ingenieure m it 
Hochschul- bzw. Fachschulbildung. Zwischen 1950 und 
1959 ist die Zahl dieser W issenschaftler und Ingenieure 
jährlich um 4 v. H. gestiegen, so daß sie verm utlich auch 
in diesem Jah rzehn t w eiter anwachsen w ird. Man rechnet 
m it einer Beschleunigung des Tempos auf jährlich 7 °/o 
in Europa und 6 °/o in Nordam erika.

Den Plan für die Errichtung eines Medizinischen For­
schungszentrums hat die W eltgesundheitsorganisation 
(WHO) ausgearbeitet, wie deren Beam te in Genf m itte il­
ten. Der P lan  w ird dem nächst dem Executivausschuß und 
der Vollversam m lung der W eltgesundheitsorganisation zur 
endgültigen Beschlußfassung vorgelegt. Die Kosten fü r das 
Forschungszentrum , das voraussichtlich in Genf errichtet 
w ird, w erden auf etw a 240 M illionen DM geschätzt. In dem 
Zentrum  sollen die Forschungsergebnisse der W elt auf m e­
dizinischem Gebiet gesam m elt und an die M itgliedsländer 
w eitcrgeleitct werden. Eigene Laboratorien w ird das Zen­
trum  nicht erhalten. Es w urde in K reisen der W eltgesund­
heitsorganisation darauf hingewiesen, daß das Zentrum  als 
W arnstation bei B ekanntw erden von schädlichen W irkun­
gen von A rzneim itteln dieneh könne.

Das Atlantische Institut, das vor 3 Jahren begründet wurde,
hat jetzt erstm als eine Publikation vorgelegt, die Kunde 
über die S tudienarbeit der zur Bearbeitung der langfristi­
gen Problem e dev A tlantischen Allianz eingeladenen Ex­
perten  gibt. Es handelt sich um eine U ntersuchung über 
die w irtschaftliche Partnerschaft zwischen der EWG und 
den V ereinigten Staaten. Das A tlantische Institu t ist eine 
von Regierungsstellen wie von der NATO unabhängige 
Einrichtung, deren H auptaufgabe das Zusam m enführen 
von Politikern, W irtschaftsführern und W issenschaftlern 
abseits von nationalen oder anderen Bindungen ist. Nach 
dem R ü ck tritt des bisherigen G eneraldirektors Lodge ist 
je tzt zu seinem Nachfolger W alter C. Dowling gew ählt 
worden, der von 1959 bis 1963 am erikanischer Botschafter 
in der Bundesrepublik  w ar. Dem Vorstand des Institu ts
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gehört als V izepräsident Dr. K urt B irrenbach/Köln an, der 
auch V izepräsident der F ritz-T hyssen-S tiftung ist. Eine 
A rbeit des A tlantischen Institu ts über westliche Erzie­
hungshilfe an Entw icklungsländer steht vor dem Abschluß. 
Der Sitz des Institu ts ist Paris.

Zu einem Besuch nach Indien unter Leitung von Bundes- 
minister Lenz reist eine deutsche Delegation m it den P ro ­
fessoren Jensen und G entner, beide Heidelberg, Ende 
Ja n u a r ab. Sie ha t die Aufgabe, eine verstä rk te Zusam ­
m enarbeit bei der kernphysikalischen Forschung und der 
R eaktortechnik einzuleiten.

Der Spendeneingang beim Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft, dieser Gem einschaftsaktion der G ew erbli­
chen W irtschaft zur Förderung von Forschung, Lehre und 
akadem ischem Nachwuchs, hat im Jah re  1963 rd. 31 Millio­
nen DM erbracht. W iederum hat sich dabei der A nteil der 
„zweckempfohlenen“ Spenden verringert. E r betrug im 
V orjahr ein D rittel des G esam taufkom m ens und ist nun ­
m ehr auf knapp ein Fünftel zurückgegangen. Damit haben 
die freien Spenden zur Förderung der W issenschaften noch 
über das erhöhte Spendenaufkom m en hinaus eine erfreu ­
liche S tärkung erfahren.

Die Beteiligung der Deutschen Wirtschafts-Wissenscliaft- 
lichen Forschungsinstitute an dem Sachverständigengre­
mium, das die B undesregierung zur K onjunkturbeobach­
tung berufen wird, fordert der Vorsitzende der A rbeits­
gem einschaft Deutscher W irtschafts-W issenschaftlicher F or­
schungsinstitute, Professor Dr. Friedensburg/B erlin. Die 
Forschungsinstitute sollten zur w irksam en M itarbeit in 
den Gutachterausschuß eingebaut werden, ohne allerdings 
nur m it der M ateriallieferung befaßt zu sein.

Zur Belebung der Forschung auf dem Gebiet des Sports
und zur K oordinierung der dam it verbundenen Aufgaben 
w urde in Köln das „Zentralkom m itee zur Förderung der 
Forschung auf dem Gebiete des Sports“ gegründet. Das 
vom D SB -Präsidenten Willi Daume geleitete Z entra l­
komm itee gliedert sich in Fortentw icklung des seit 3 J a h ­
ren bestehenden K uratorium s fü r Sportm edizinische F or­
schung künftig  un te r Leitung von Professor Knipping/Köln 
in ein K uratorium  fü r Sportm edizinische Forschung und 
un ter Leitung von Professor Burck/Kiel in ein K uratorium  
für Sportpädagogische Forschung.

Zu dem Europäischen Übereinkommen über die Gleich­
wertigkeit der Studienzeit an den Universitäten hat jetzt 
die B undesregierung dem B undesrat ein Ratifizierungs­
gesetz zugeleitet. Disees bereits vor sieben Jah ren  (!) in 
P aris Unterzeichnete Übereinkom m en sieht die A nerken­
nung der G leichwertigkeit der im Ausland verbrachten 
Studienzeit zunächst nur fü r S tudierende lebender S pra­
chen vor. G eprüft w ird, ob das Übereinkom m en auch auf 
S tudierende anderer Sparten, vor allem der m athem atisch­
naturw issenschaftlichen Fächer ausgedehnt w erden kann.

Die 16. ordentliche Mitgliederversammlung des Verbandes 
Deutscher Studentenschaften (VDS) wird vom 8. bis 15.
März 1964 in F rankfurt/M ain  stattfinden. Der VDS, der 
zur Zeit die Studentenschaften von 55 Hochschulen m it 
insgesam t rund 253 000 M itgliedern vertritt, p lan t für diese 
M itgliederversam m lung erstm als ein R eferat einer prom i­
nenten politischen Persönlichkeit sowie w eitere R eferate 
zu einzelnen Sachgebieten. Der D elegiertenrat des Ver­
bandes tra t am 11./12. Ja n u ar in Bonn zusammen, um über 
in terne V erbandsfragen sowie über die nächste M itglieder­
versam m lung zu beraten.

Jeder Abiturient wird in Zukunft grundsätzlich zum Wehr­
dienst herangezogen, kündigte der Bundesverteidigungs­
m inister von Hassel letzthin in Heidelberg an. Hassel 
appellierte zugleich an die deutschen U niversitäten und 
Hochschulen, den A biturienten  nach der Ableistung des 
W ehrdienstes den Zugang zu den Hochschulen zu 
erleichtern.

Zwischen Latein oder Französisch als zweiter Pflicht- 
Fremdsprache sollen die Q uartaner an den m athem atisch­
naturw issenschaftlichen Gym nasien N ordrhcin-W estfalens 
ab O stern 1965 w ählen können. Ein Schüler, der sich für 
eine dieser Sprachen entscheidet, soll die andere ab Ober­
sekunda als W ahlfach nehm en können. Diesen Vorschlag 
hat der K ulturausschuß des Landtages in Düsseldorf ein ­
stimmig gefaßt. Das P lenum  soll diese Regelung der

Landesregierung vorschlagen. Die Entscheidung zwischen 
Latein oder Französisch an Gymnasien m it genügend Leh­
rern  sei schon ab Ostern dieses Jah res zu ermöglichen.

Zu der Stiftung „Ärzte helfen Ärzten“ haben die O rgani­
sationen der W estdeutschen Ä rzteschaft ihre M itglieder 
aufgerufen, um  durch Geldspenden die berufliche Förde­
rung von nahezu 1200 A rzt- und Z ahnarztkindern aus der 
Sowjetzone, die von ihren E ltern  getrenn t in der Bundes­
republik  leben, zu ermöglichen. In den letzten Jah ren  
haben fast 400 dieser jungen Menschen m it Hilfe von Gel­
dern aus der S tiftung ihre B erufsausbildung in der Bun­
desrepublik beendet.

Auf Einladung des Obersten Spanischen Forschungsrates
ist der P räsiden t der M ax-Planck-Gesellschaft, Prof. 
Butenandt, in M adrid gewesen, um Fragen der w issen­
schaftlichen Zusam m enarbeit zwischen beiden L ändern  zu 
besprechen. Er erhielt bei dieser Gelegenheit die W ürde 
eines Ehrendoktors.

Die Internationale Rundfunk- und Fernseh-Universität
(Universite Radiophonique et Televisuelle Internationale 
— URI), die ihren Sitz in Paris hat, kann auf ein fünf­
zehnjähriges Bestehen zurückblicken. Sie w urde im Jan u ar 
1949 auf französische Initiative gegründet; inzwischen ge­
hören ihr R undfunkanstalten  aus 40 N ationen an. Die URI 
veranstaltet V ortragsreihen, in denen nam hafte W issen­
schaftler, K ünstler und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens sprechen, und verm itte lt den Austausch dieser 
Program m e un ter ihren M itgliedern. Allein in den Jah ren  
1961 bis 1963 w urden 30 814 Vorträge ausgetauscht. Ih r 
Them enkreis reicht von der „Chirurgie der B lutgefäße“ 
über „K ybernetik“ und die friedliche Verwendung der 
A tom kraft bis zum zeitgenössischen Rom anschaffen und 
Philosophieren. K ünstler, wie Erskine Caldwell, Darius 
M ilhaud und Heinrich Böll, bedeutende Gelehrte, wie 
Theodor W. Adorno, Arnold Gehlen und Friedrich B ute­
nandt, haben schon in der „größten U niversität der W elt“ 
das W ort ergriffen. Neuerdings betre ib t die URI auch die 
Produktion und den Austausch von Fernseh-Film en ku l­
turellen Inhalts. F ür die Bundesrepublik v e rtr itt der Hes­
sische R undfunk die Arbeitsgem einschaft der öffentlich- 
rechtlichen R undfunkanstalten  (ARD) in der URI. Er 
strah lt die U RI-Program m e dienstags um 17.30 U hr und 
donnerstags um 22.00 U hr in seinem zweiten Program m  aus.

Termine
Der Internationale Kongreß für Dokumentation und Infor­
mation der N aturw issenschaften und Technik tagt vom 
2. bis 11. F ebruar in Rom. A uskunft erte ilt: Comitato 
Nazionale per la P roduttiv itä , Viale Regina M argherita 
83 D, Rom.

Die wissenschaftliche .Talirestagung der Gesellschaft für 
angewandte Mathematik und Mechanik findet vom 7. bis 
11. April in Gießen statt.

Die International Conference on Photographie Science and 
Engineering tagt vom 27. A pril bis 1. Mai in New York. 
A uskunft erte ilt: W. Clark, Eastm ann Kodak Co, Roche- 
ster 4, N.Y./USA.

Der VIII. Kongreß für große Talsperren tr itt  vom 4. bis
9. Mai in Edinburgh/G roßbrit. zusammen. A uskunft erteilt: 
Deutsches Nationales Kommitee der W eltkraftkonferenz 
Düsseldorf, P rinz-G eorg-S traße 77—79.
Die Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der Angewand­
ten Forschung, Sitz München 19, Rom anstr. 13, hat ihre 
diesjährige Jahrestagung  am 5. Mai in München.

Die Jahresversammlung des Deutschen Museums findet am 
6. und 7. Mai in M ünchen statt.

Die Deutsche Gesellschaft fü r ästhetische Medizin und ihre 
Grenzgebiete veransta lte t ihren 9. Kongreß vom 28. bis 
30. Mai 1964 in Regensburg.

Der Deutsche Ingenieur-Tag 1964 ist auf den 3. bis 6. Juni 
in München gelegt worden. A uskunft erteilt: Inform ations­
stelle des Vereins Deutscher Ingenieure, Düsseldorf 10, 
P rinz-G eorg-S traße 77/79.

Die Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissen­
schaften veransta lte t ihre H auptversam m lung 1964 vom 
9. bis 12. Jun i in Ham burg. Die V orbereitung liegt bei der 
Geschäftsstelle der MPG in Düsseldorf, K aisersw erther 
Str. 164.
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P E R S O N A L I A
NEUE REKTOREN UND DEKANE

Gießen: F ür das A m tsjahr 1964/65 w urde Prof. Dr. med. 
vet. Heinrich M ü l l e r  (V eterinär-C hirurgie und -A ugen­
heilkunde) zum Dekan der V eterinärm edizinischen F aku l­
tä t gewählt.
Hamburg: Prof. D. theol. H ans-Rudolf M ü l l e r -  
S c h w e f e  (Praktische Theologie) w urde von der E van ­
gelisch-Theologischen F aku ltä t fü r das A m tsjahr 1964/65 
(vom 1. 4. 1964—31. 3. 1965) zum Dekan gewählt.

Kiel: Zu D ekanen w urden gew ählt: Prof. D. theol. Heinrich 
K r a f t  (Kirchen- und Dogmengeschichte) von der Theo­
logischen F aku ltä t; Prof. Dr. jur. Christian Friedrich 
M e n g e r  (Öffentliches Recht) von der Rechts- und S taa ts­
w issenschaftlichen F aku ltä t für die Zeit vom 1. 1. bis 
31. 12. 1964 und Prof. Dr. sc. pol. Willi A l b  e r  s (A grar­
politik und M arktlehre) von der Landw irtschaftlichen 
F aku ltä t fü r die Zeit vom 1. 4. 1964—31. 3. 1965.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren

Berlin (TU): Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: 
Prof. Dr. rer. pol. E rnest K u 1 h a v y (Allgemeine B etriebs­
w irtschaftslehre und B etriebsw irtschaftslehre des Handels), 
P rivatdozent Dr. phil. K urt W e i c h s e l b e r g e r  / D ort­
m und (Statistik) und Prof. Dr. phil. nat. G erhard  S c h n e i ­
d e r  (Regelungstechnik).

Bochum: Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: 
Prof. D. theol. Heinrich G r e e v e n  /K ie l (Neues T esta­
ment, Sozialethik) auf den L ehrstuh l für Exegese und 
Theologie des Neuen Testam ents (Ev.-Theol. Fakultät), 
Prof. Dr. phil. K arl E s s e r /  Köln (Botanik) fü r A llge­
m eine Botanik, Prof. Dr. theol. Heinrich Z i m m e r ­
m a n n /  P aderborn  (Biblische Theologie) für Neues T esta­
m ent (Kath. Theol. Fakultät), Prof. Dr. rer. nat. Hans 
M u s s o / M arburg (Organische Chemie) fü r Organische 
Chemie, Prof. Dr. rer. nat. G ünther W i 1 k e / Aachen 
(Organische Chemie) fü r Organische Chemie, Prof. Dr. 
phil. Bruno L e w i n / M ünster (Ostasiatische Philologie) 
fü r Japanologie und Prof. Dr. phil. H erm ann L ü b b e /  
M ünster (Philosophie) für Philosophie.

Braunschweig: Dr. Ing. W erner L e o n h a r d  w urde zum 
ordentlichen Professor ernann t und auf den L ehrstuhl für 
Elektrische A ntriebe und Regelungstechnik berufen.

Göttingen: Prof. Dr. med. Adolf M i e h 1 k e / Saarbrücken 
(Hals-, N asen- und O hrenkrankheiten) w urde zum ordent­
lichen Professor ernann t und auf den L ehrstuhl für Hals-, 
N asen- und O hrenheilkunde berufen.

Hamburg: Prof. Dr. phil. N orbert K r e u t z k a m p / ' B e r ­
lin FU (Pharm azie) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt. — Prof. Dr. phil. Erich K ä h 1 e r  / Berlin TU 
(Reine und A ngew andte M athem atik) h a t einen Ruf auf 
das O rd inariat fü r M athem atik angenommen. — Prof. Dr. 
rer. nat. Heinz M e n z e l /  C lausthal-Zellerfeld (Geophy­
sik) ha t den Ruf auf das O rd inariat fü r Physik des E rd ­
körpers angenommen.

Hannover: Prof. Dr.-Ing. W alter H ö p c k e  (Theoretische 
Geodäsie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

München: Prof. Dr. phil. H elm uth G e r i c k e / F reiburg  
(Reine M athem atik) w urde zum ordentlichen Professor 
ernann t und auf den Lehrstuhl der Geschichte der N atu r­
w issenschaften berufen.

Münster: Prof. Dr. phil. Hennig B r i n k m a n n  (Latei­
nische Dichtung des M ittelalters, besonders in Deutschland) 
w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Saarbrücken: Prof. Dr. med. Georg C h a p c h a l  (Ortho­
pädie) h a t einen Ruf auf den Lehrstuhl fü r O rthopädie 
an der U niversität Basel erhalten. — Prof. Dr. phil. E rnst 
B o e s c h (Psychologie) h a t einen R uf auf den ordentlichen 
L ehrstuhl fü r Pädagogik an der W irtschaftshochschule 
M annheim  erhalten.

b) außerordentliche Professoren

Braunschweig: Prof. Dr.-Ing. W alter H o f m a n n (Photo- 
gram m ctrie und K arthographie) w urde zum außerordent­
lichen Professor ernannt.

Darmstadt: Dr. rer. nat. P au l K i e n l e  w urde zum außer­
ordentlichen Professor e rnann t und auf das E x trao rd ina­
ria t fü r S trah len- und K ernphysik berufen.

Hannover: Prof. Dr. rer. nat. Wolf gang H ä n d l e r  / S aar­
brücken (Elektronische Rechenanlagen) w urde zum außer­
ordentlichen Professor ernannt.

c) Honorarprofessoren

München: O berkonservator Dr. Franz D a m b e c k  w urde 
zum H onorarprofessor der Geschichte der Christlichen 
K unst bestellt. — Dr. rer. pol. Heinz Leo M ü l l e r - L u t z  
w urde zum H onorarprofessor der B etriebsw irtschaftslehre 
von V ersicherungsunternehm en bestellt.

d) Wissenschaftliche Räte

Berlin (TU): Der bisherige Privatdozent Dr. rer. nat. habil. 
Dietrich O h m  (Biologie und Anthropologie) w urde zum 
W issenschaftlichen R at ernannt.

Bonn: Prof. Dr. H erbert K 1 e n s c h (Physiologie) w urde 
zum W issenschaftlichen R at ernannt.

Braunschweig: O beringenieur Dr.-Ing. Bodo S c h r ä d e r  
(Institu t fü r Verm essungskunde) w urde zum W issenschaft­
lichen R at ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren
Erlangen-Nürnberg: Dozent Dr. med. W olfgang S c h i e ­
f e r  (Neurochirurgie) w urde zum außerplanm äßigen P ro ­
fessor ernannt. — Prof. Dr. med. Georg S c h m i d t  (Ge­
richtliche Medizin) h a t einen Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuhl fü r Gerichtliche Medizin an der U niversität 
Tübingen und einen Ruf auf den Lehrstuhl für Gerichtliche 
Medizin an der U niversität Gießen erhalten.

Hamburg: Prof. Dr. rer. pol. Heinz-Dietrich O r t l i e b  
(Volkswirtschaftslehre) ha t einen Ruf auf das O rdinariat 
fü r V olksw irtschaftslehre an der U niversität H am burg 
erhalten. — Zu außerplanm äßigen Professoren w urden 
ernannt: P rivatdozenten Dr. phil. Heinz N i c o l a i  (Deut­
sche Philologie) und Dr. phil. G ünter Z i m m e r m a n n  
(Völkerkunde).

München: Privatdozent Dr. rer. nat. Dr. med. G erfried 
Z i e g e l m a y e r ,  Institu t für Anthropologie und H um an­
genetik, w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt. 
Münster: Prof. Dr. med. W alter Th. W i n k l e r  (Psychia­
trie und Neurologie) w urde zum außerplanm äßigen P rofes­
sor ernannt.

Saarbrücken: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden 
ernann t: Die P rivatdozenten Dr. rer. nat. Geza A 11 m a n n 
(Zoologie) und Dr. rer. nat. F ritz A n d e r s  (Zoologie und 
Genetik).

f) Dozenten und Privatdozenten

Bonn: Zu Dozenten w urden ernann t: Dr. theol. M artin 
T e t z  (Kirchengeschichte), Ev.-Theologische F akultät, P ri­
vatdozent Dr. med. Wilhelm G r o t e  (Neurochirurgie) und 
Privatdozent Dr. Dietrich S c h  mä h 1 (Experim entelle 
Krebsforschung).

Hamburg: Privatdozent Dr. rer. nat. Wolfgang W a l t e r  
(Organische Chemie) h a t einen Ruf auf das E x trao rd inaria t 
fü r Theoretische Organische Chemie an der U niversität 
H am burg erhalten. — Privatdozent Dr. rer. nat. G ünter 
M e i n a r d u s  (M athematik) ha t einen Ruf auf den neuen 
Ordentlichen L ehrstuhl für Höhere M athem atik an der 
TH C lausthal erhalten.

Hannover (Ti): Zu Privatdozenten w urden ernann t und die 
venia legendi erte ilt an: Dr. E. G r u n e r t  für das Fach­
gebiet Allgemeine T iergeburtshilfe und -gynäkologie sowie 
spezielle G eburtshilfe und Gynäkologie des Rindes, Dr. H. 
W i 1 k e n s für das Fachgebiet Anatomie, Histologie und 
Embryologie, Dr. K. L o e f f l e r  fü r das Fachgebiet A ll­
gem eine und experim entelle Therapie und K lein tierk rank ­
heiten und Dr. G. T r a u t w e i n  für das Fachgebiet A ll­
gemeine Pathologie und pathologische Anatom ie der 
H austiere.

München: Privatdozent Dr. phil. W alther L u d w i g  (Klas­
sische Philologie) w urde zum U niversitätsdozenten ernannt. 
— Zu Privatdozenten w urden ernann t und die Lehrbefug­
nis erte ilt an: Dr. G erhard B r a u n i t z e r  und Dr. W olf­
ram  Z i 11 i g fü r das Fach Biochemie.
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g) Lektoren
Göttingen: Zu außerplanm äßigen nebenam tlichen Lektoren 
w urden ernannt: Rene L e m a r c h a n t  fü r die franzö­
sische Sprache, F rau  M arie Denise L o 11 i g fü r die fran ­
zösische Sprache und Dr. Stanislav K r ä 1 i k für die 
tschechische Sprache.
Münster: Jose M. B e l l a - V e n t o s a  w urde für die Zeit 
vom 1. 11. 63 bis 31. 10. 64 mit den A ufgaben eines Lektors 
für Spanisch betraut.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Bonn: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. med. 
W infried P i o c h für das Fachgebiet Gerichtliche Medizin, 
Dr. med. K arl S e 11 i e r  für das Fachgebiet Gerichtliche 
Medizin und Dr. med. Wolfgang W e s s e l  für das Fach­
gebiet Allgemeine und spezielle Pathologie.

Braunschwcig: Dr. phil. nat. K arl-H einz S i n d o w s k i  
w urde die venia legendi verliehen für das Fach Geologie 
un ter besonderer Berücksichtigung der Lagerstättenkunde. 
Darmstadt: Dr. rer. nat. H orst E l i a s  w urde die venia 
legendi fü r das Fachgebiet Anorganische Chemie und 
Kernchemie erteilt. — Dr. rer. nat. H erbert B u ß  erhielt 
die venia legendi fü r das Fach Anorganische und A na­
lytische Chemie und Dr. rer. nat. Eckhardt H e i d e m a n n  
für das Fach Gerbereichemie.

Freiburg: Die Lehrbefugnis w urde erte ilt an: Dr. med. 
Erich D o l l ,  Dr. med. G ünther W i n k e l m a n n  für das

• Fach Innere Medizin, Dr. med. K urt K ö n i g  für das Fach 
Innere Medizin und Arbeitsm edizin, Dr. med. H elm ut 
E n k e  fü r das Fach Psychotherapie und Innere K rank ­
heiten, Dr. med. Siegfried W e l l e r  für das Fach C hirur­
gie, Dr. H einz-W erner G o e d d e fü r das Fach Biochemie 
und H um angenetik und Dr. N orbert K l e i n e  für das 
Fach Medizinische Biophysik. — Fräulein Dr. phil. M argit 
L i s n e r  , wiss. Assistentin am Kunstgeschichtlichen Insti­
tut, erh ielt die Lehrbefugnis für das Fach Kunstgeschichte.

Gießen: Dr. med. Bernd V o l l m e r h a u s  erhielt die 
Lehrbefugnis für das Fach Anatomie, Histologie und 
Embryologie der H austiere.

Hamburg: Dr. med. Volker B a y erhielt die Lehrbefugnis 
für das Fach Chirurgie.

Saarbrücken: Die venia legendi erhielten: Dr. med. et dent. 
K laus M ü s e b e c k  fü r das Fach Hals-, N asen- und 
O hrenheilkunde und Dr. rer. nat. E rhard  M e i s t e r  fü r 
das Fach M athem atik un ter gleichzeitiger Ernennung zu 
Privatdozenten.

LEHRAUFTRÄGE

Münster: Folgende L ehraufträge fü r das Klinikum  Essen 
w urden erte ilt an: Prof. Dr. med. G erhard B o r n m a n n  
(Pharm akologie und Toxikologie) für das Fach P harm a­
kologie, Prof. Dr. med. Heinz L o s s e (Innere Medizin) 
für das Fach Medizinische Poliklinik und Prof. Dr. med. 
Leo N o r p o t h ,  Chefarzt der Medizinischen K linik des 
St. E lisabeth-K rankenhauses in Essen, für das Fach Ge­
schichte der Medizin. '

VERTRETUNGEN

Bonn: Prof. Dr. med. Dr. med. dent. G ustav K o r k h a u s  
(Zahn-, M und- und Kieferheilkunde) w urde für die Dauer 
des WS 1963/64, längstens jedoch bis zur W iederbesetzung, 
m it der V ertretung des L ehrstuhls für Zahnheilkunde be­
auftragt. — Prof. Dr. med. B ernhard L a n g e n b e c k  
(Hals-, N asen- und O hrenkrankheiten) w urde für die 
D auer des WS 1963/64, längstens jedoch bis zur W ieder­
besetzung, m it der V ertretung des L ehrstuhls fü r Hals-, 
N asen- und O hrenheilkunde beauftragt.

Braunsehweig: em. Prof. Dr.-Ing. Hellm ut H a r t m a n n  
(Anorganische Chemie) w urde m it der vertretungsw eisen 
W ahrnehm ung des Lehrstuhls für Anorganische Chemie 
und der Dienstgeschäfte des D irektors des gleichnamigen 
Institu ts im WS 1963/64 beauftragt. — Prof. Zdenko von 
S t r  i z i c w urde beauftragt, den L ehrstuhl für G ebäude­
lehre und Entw erfen von Hochbauten C im WS 1963/64 
vertretungsw eise w ahrzunehm en. — Mit der vertre tungs­
weisen W ahrnehm ung des Lehrstuhls für Städtebau, städt. 
S traßen- und Tiefbau im WS 1963/64 w urde beauftragt: 
B audirektor Prof. Dipl.-Ing. Otto S i l l ,  B audirektor 
Ulrich W i e n b e c k , B audirektor Dipl.-Ing. G ünther 
B e n t f e l d  und O berm edizinalrat Prof. Dr. Ludwig 
P o p p .

Darmstadt: Dozent Dr. Eberhard D ü l f e r  w urde m it der 
komm issarischen V erw altung des ordentlichen Lehrstuhls 
fü r Allgemeine Betriebsw irtschaftslehre II für die Dauer 
des WS 1963/64 beauftragt. — Prof. Dr.- Ing. H erbert W. 
M ü l l e r  übernahm  ab 1. 12. 1963 die kommissarische Ver­
w altung des L ehrstuhls und Laboratorium s für M aschinen­
elem ente und Getriebe I. Dieser A uftrag gilt bis zur Wie­
derbesetzung des Lehrstuhls. — Dr. rer. nat. Erich M a r ­
t e n s e n  w urde m it der komm issarischen V erwaltung des 
Lehrstuhls II für Praktische M athem atik beauftragt.

Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. rer. nat. Georg Johann 
R i e g e r  / München (M athematik) w urde m it der teil­
weisen komm issarischen V ertretung des ordentlichen L ehr­
stuhls für M athem atik beauftragt.

Hamburg: Prof. Dr. phil. Hans F 1 a s c h e / M arburg (Ro­
manische Sprache und L iteratur) w urde m it der Ver­
tretung  eines O rdinariats fü r Romanische Philologie sowie 
der Leitung des Romanischen Sem inars und des Ibero- 
am erikanischen Forschungsinstituts vom 1. 11. 63 bis
31. 3. 64 beauftragt. — Dr. med. Dr. med. h. c. Carl 
K r a u s p e , em. O rdinarius für Allgemeine Pathologie 
und pathologische Anatomie, w urde vom 1. 10. 63 bis zur 
W iederbesetzung m it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung 
des O rdinariats für Allgemeine Pathologie und patho­
logische Anatom ie und der Leitung des Pathologischen 
Institu ts beauftragt. — Prof. Dr. rer. nat. Ludwig 
T e w o r  d t (Theoretische und A ngewandte Physik) w urde 
m it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung eines E x tra ­
ordinariats für Theoretische und Angewandte Physik bis 
zu seiner E rnennung zum außerordentlichen Professor 
beauftragt.

München: Privatdozent Dr. jur. Dr. phil. Eugen Dietrich 
G r a u e  (Bürgerliches Recht, Rechtsvergleichung und In ­
ternationales P rivatrecht) hat für das WS 1963 64 die Ver­
tretung  eines Lehrstuhls seines Faches an der U niversität 
Kiel übernomm en.

Münster: Dozent Dr. phil. Hans S c h w e r t e / E rlangen- 
N ürnberg (Neuere deutsche Literaturgeschichte) w urde für 
die Zeit vom 1. 10. 63 bis 31. 3. 64 m it der V ertretung des 
Lehrstuhls seines Faches beauftragt.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. H ektor A m m a n n ,  em. 
O rdinarius für W irtschafts- und Sozialgeschichte, w urde 
für das WS 1963/64 m it der V ertretung seines Lehrstuhls 
beauftragt.

BEURLAUBUNGEN

Braunsehweig: Privatdozent Dr.-Ing. K laus G e r s t e n  
(Strömungsmechanik) w urde vom 1. 8. 63 bis 31. 3. 64 für 
eine Tätigkeit an der Brown University, Providence/USA 
beurlaubt. — Dipl.-Chem. Dr. rer. nat. K laus-K urt N e u ­
m a n n ,  wiss. A ssistent am Institu t für Chemische Tech­
nologie, w urde vom 17. 12. 63 ab für die D auer eines Ja h ­
res zu Forschungszwecken beim N ational Bureau of S tan ­
dards in W ashington/USA beurlaubt.

Hamburg: Prof. Dr. phil. E rnst W i t t  (M athematik) w urde 
zum Zwecke eines S tudienaufenthaltes an der U niversität 
Ham ilton in O ntario/K anada vom 1. 11. 63 bis 29. 2. 64 
beurlaubt. — ao. Prof. Dr. phil. Carl-Ludw ig F u r  c k 
(Erziehungswissenschaft) w urde vom 1. 11. 63 bis 29. 2. 64 
für einen Tag in der Woche zur W ahrnehm ung einer G ast­
professur an der U niversität Kiel beurlaubt. — apl. Prof. 
Dr. phil. Johannes K l e i n s t ü c k  (Englische Philologie) 
w urde bis zum 31. 10. 64 zur W ahrnehm ung einer G ast­
professur fü r Filologia Germ anica an der U niversität 
L issabon/Portugal beurlaubt. — apl. Prof. Dr. rer. nat. 
Hans S e v e r i n  (Physik) w urde zur D urchführung von 
S tudien- und Forschungsarbeiten für das WS 1963/64 
beurlaubt. — Privatdozent Dr. rer. pol. Otto L e n e 1 
(Volkswirtschaftslehre) w urde zur D urchführung von S tu ­
dien- und Forschungsarbeiten für das WS 1963/64 beurlaubt. 
— Privatdozent Dr. forest. K laus S t e r n  (W eltforst­
w irtschaft) w urde für das WS 1963/64 und das SS 1964 
zu Forschungsarbeiten im Phytotron des Genetischen In ­
stitu ts der Forstlichen Hochschule in Stockholm/Schweden 
beurlaubt.

Hannover (Ti): W issenschaftlicher R at Dr. med. vet. Claus 
M e s s o w (Allgemeine Pathologie und pathologische A na­
tomie der H austiere) w urde vom 1. 10. 63 bis 31. 10. 64 zur 
Ü bernahm e einer G astdozentur und eines L ehrauftrages 
am  V eterinär-Pathologischen Institu t der U niversität 
Zürich beurlaubt.
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EMERITIERUNGEN

\

ßraunschweig: Prof. D r.-Ing. I-Iellmut H a r t m a n n  (An­
organische Chemie) w urde von seinen am tlichen Verpflich­
tungen entbunden.

AUSSCHEIDEN AUS DEM DIENST

ßraunschweig: Prof. Dr. rer. nat. H arry  A u t e r h o f f ,  
D irektor des Institu ts fü r Pharm azeutische Chemie, w urde 
auf eigenen A ntrag aus dem  Dienst entlassen.

AßGELEIINTE BERUFUNGEN

F reiburg: Dozent Dr. rer. nat. G ünther H ä m m e r l i n  
(M athematik) ha t einen R uf auf die Lehrkanzel fü r R e­
chentechnik an der TH Wien abgelehnt.

Göttingen: Prof. D. Hans C o n z e l m a n n  (Neues T esta­
m ent) h a t den R uf an die U niversität Bonn abgelehnt.

München: Prof. Dr. theol. Heinrich F r i e s  (Fundam ental­
theologie) h a t den Ruf auf den neu errichteten L ehrstuhl 
fü r ökum enische Theologie an der U niversität München 
abgelehnt.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. Thomas F i n k e n s t a e d t  
(Englische Philologie und L iteraturw issenschaft) h a t den 
R uf auf den ordentlichen L ehrstuhl fü r A nglistik an der 
U niversität Salzburg abgelehnt. — Prof. Dr. phil. H erm ann 
K r  i n g s (Germanische und Deutsche Philologie) h a t den 
R uf auf den L ehrstuh l fü r Philosophie an der U niversität 
Salzburg abgelehnt.

Stuttgart: Prof. Dr. phil. nat. Theodor F ö r s t e r  (Phy­
sikalische Chemie und Elektrochem ie) ha t den Ruf auf den 
L ehrstuh l fü r Physikalische Chemie an der TH München 
abgelehnt. — Prof. Dr. phil. Wolfgang M e c k e l e i n  
(Geographie) h a t den Ruf auf den L ehrstuhl seines Faches 
an der U niversität E rlangen-N ürnberg  abgelehnt.

Tübingen: Prof. Dr. jur. E rnst S t e i n d o r f f  (Bürger­
liches Recht, Handels-, A rbeits- und W irtschaftsrecht, 
In ternationales P rivatrecht) h a t den Ruf auf einen L ehr­
stuhl fü r In ternationales P rivatrech t an der U niversität 
Bochum abgelehnt. — Prof. Dr. jur. F ritz B a u r  (Bürger­
liches Recht und Prozeßrecht) h a t den Ruf auf den ordent­
lichen L ehrstuh l fü r Zivilprozeßrecht und Bürgerliches 
Recht an der U niversität M ünchen abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Braunschweig:' Prof. Dr. rer. nat. G ünter L a u t z (Theo­
retische E lektrotechnik) w urde zum Institu tsd irek to r des 
Institu ts fü r E lektrophysik bestellt.

Darmstadt: Prof. Dr. rer. pol. F ritz H u h l e  (Volkswirt­
schaftslehre) w urde zum D irektor des Institu ts  fü r W irt­
schaftspolitik bestellt.

Hamburg: Prof. Dr. phil. N orbert K r e u t z k a m p  (Phar­
mazie) w urde zum D irektor des Institu ts fü r Pharm azeu ­
tische Chemie bestellt.

GASTPROFESSUREN

Detmold: Prof. Dr. sc. nat. P e l s h e n k e  (Getreide, Mehl, 
Brot), D irektor der B undesforschungsanstalt fü r G etreide­
verarbeitung, w ar als Experte der V ereinten N ationen im 
Nahen Osten und hielt Vorlesungen an der am erikanischen 
U niversität Beirut.
Hamburg: Prof. Dr. phil. Adolf M e y e r - A b i .  c h  (Ge­
schichte der N aturw issenschaft) w ird auf E inladung der 
U nivcrsity of Texas in Austin/USA G astvorlesungen im 
WS 1963/64 halten.

AKADEMISCHE EHRUNGEN 

a) Ehrenpromotionen

Berlin (TU): Dr.-Ing. Heinrich W i n k e l  m a n n ,  D irektor 
des Bergbau-M useum s in Bochum, w urde die akadem ische 
W ürde Dr.-Ing. Ehren halber von der F aku ltä t fü r Berg­
bau und H üttenw esen verliehen.
ßraunschweig: M inisterialrat a. D. Dr.-Ing. Bruno H a m p  e / 
Bad Godesberg w urde die W ürde eines Dr.-Ing. Ehren 
halber verliehen.
Erlangen-Nürnberg: G eneralsuperin tendent H ans-M artin  
H e l b i c h  / B erlin w urde die W ürde eines D. theol. Ehren 
halber verliehen.
Hamburg: Prof. Dr. med. W idukind L e n z  (Hum an­
genetik) w urde von der U niversität Tübingen die E hren ­
doktorw ürde Dr. rer. nat. h. c. verliehen.

14

Kiel: Prof. Dr. rer. pol. Dr. agr. h. c. F ritz B a a d e , M dß, 
(W irtschaftliche Staatsw issenschaften) w urde von der Fa- 
cultad de Ciencias der U niversität Sevilla die W ürde eines 
Ehrendoktors verliehen.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Bonn: Prof. Dr. med. Otto G r ü t z ,  em. O rdinarius für 
H aut- und G eschlechtskrankheiten, w urde die K arl-H erx- 
heim cr-M edaille verliehen. — Prof. Dr. Dr. h. c. Adolf 
B a c h  (Deutsche Volkskunde) w urde von der Deutschen 
Gesellschaft fü r Fam ilienkunde die E. v. O idtm ann-M e- 
daille verliehen. — Prof. Dr. Hugo M o s e r  (Ältere G er­
m anistik) w urde von der S tad t M annheim  der K onrad- 
D uden-Preis verliehen.

Freiburg: Prof. Dr. theol. Dr. phil. h. c. Friedrich S t e g -  
m ü 11 e r , D irektor des Dogmatischen Sem inars und des 
R aim undus-L ullus-Institu ts, w urde das K om turkreuz des 
Zivilordens Alfonso X El Sabio vom spanischen S taa ts­
chef verliehen.

Hannover: Prof. Dr. phil. Rudolf H a s e  (Technische P hy ­
sik) und Prof. Dr.-Ing. G ustav F l ü g e l  (Ström ungs­
maschinen) w urde das Große V erdienstkreuz des V er­
dienstordens der B undesrepublik Deutschland verliehen.

München: Prof. Dr. med. Dr. med. h. c. Richard W a g n e r  
(Physiologie) w urde das Große V erdienstkreuz des Ver­
dienstordens der B undesrepublik Deutschland verliehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

ßraunschweig: Dr.-Ing. K arl-D ieter S c h l u m s ,  Institu t 
fü r M aschinenelemente und Fördertechnik, w urde zum 
K ustos ernannt. — Prof. Dr.-Ing. K arl K o r d i n a (Bau­
stoffkunde und Stahlbetonbau) w urde für die D auer von 
3 Jah ren  zum D irektor der Z entrale fü r amtliches M aterial­
prüfungsw esen in N iedersachsen im N ebenam t bestellt. — 
F rau  Prof. Dr. rer. nat. E lisabeth M ü l l e r - L u c k m a n n  
(Psychologie) ist in den Vorstand des B erufsverbandes 
Deutscher Psychologen gew ählt worden.

Clausthal-Zellerfeld: Dr. Jörn  Heinrich B e h r e n s ,  wiss. 
A ssistent am Geophysikalischen Institu t, w urde zum Kustos 
ernannt. ,
Göttingen: Privatdozent Dr. med. Heinz P f l ü g e r  
(Anästhesie) w urde un ter gleichzeitiger E rnennung zum 
O berm edizinalrat zum Chefarzt der A nästhesie-A btei­
lung am K rankenhaus Nordwest in Frankfurt/M . gewählt.

Hamburg: Prof. Dr. jur. Rudolf S i e v e r t s  (Strafrecht, 
Kriminologie, K rim inalpolitik, W ohlfahrtsrecht, Jugend ­
recht) w urde zum Landgerichtsdirektor am Landgericht 
H am burg ernannt.
Köln: Prof. Dr. jur. Alex M e y e r ,  D irektor des Institu ts 
fü r L uftrecht und W eltraum rechtsfragen, w urde von der 
In ternationalen  H andelskam m er (IHK) zum Vorsitzenden 
des Luftrechtsausschusses ernannt.

München: P rivatdozent Dr. med. H erm ann K u r z ,  wiss. 
Assistent beim Pharm akologischen Institu t, w urde zum 
O berassistenten ernannt. — Prof. Dr. med. H ans-Jürgen 
M e r t e ,  Chefarzt der A ugenabteilung des Städt. K ran ­
kenhauses, w urde zum Städt. Chefarzt der S tadt München 
ernannt.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Bonn: Prof. Dr. med. Richard B i e l i n g  (Hygiene und 
Mikrobiologie) w urde das österreichische Ehrenkreuz für 
W issenschaft und K unst I. Klasse verliehen. — Prof. Dr. 
phil. Dr. rer, techn. Eduard M ü c k e n  h a u s e n  (Boden­
kunde) w urde von der U niversität Gent Belgien die E hren­
m edaille verliehen.

Kiel: Prof. Dr. med. W ilhelm H a l l e r m a n n  (Gericht­
liche und Soziale Medizin) w urde zum Offizier des Ordens 
Palm es Academiquös ernannt.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
WISSENSCHAFTLICHEN GESELLSCHAFTEN

Bonn: Privadtozent Dr. med. W infried B e t t a g ,  wiss. 
A ssistent an der Neurochirurgischen U niversitätsklinik, 
w urde zum ordentlichen Mitglied der In ternational Society 
for Reserarch in Stereoencephalotom y, Philadelphia, e r ­
nannt. — Prof. Dr. med. P eter R ö t t g e n  (Neurochirur­
gie) w urde zum korrespondierendenen Mitglied der H arvay



Cushing Society (USA) und zum Ehrenm itglied der Neuro- 
chirurgischen Gesellschaft Chile gewählt.

H am burg: Prof. Dr. med. K arl-H einz S c h ä f e r  (Kinder­
heilkunde) w urde von der Schwedischen Pädiatrischen 
Gesellschaft in Stockholm zum Ehrenm itglied ernannt. — 
Prof. Dr. med. Friedrich G a u w e r k y  (Röntgenologie 
und Strahlenheilkunde) w urde zum Mitglied der H aupt­
kommission bei der In ternationalen  Kommission fü r radio ­
logische E inheiten und M essungen (NCRU) gewählt.

Hannover: Privatdozent Dr. med. vet. Leo-Clemens 
S c h u l z  (Allgemeine Pathologie und pathologische A na­
tomie der H austiere) w urde die Ehrenm itgliedschaft der 
Chilenischen Veterinärm edizinischen Gesellschaft verliehen.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. M anfred M a y r h o f e r  (Ver­
gleichende Sprachwissenschaft) w urde von der Finnisch- 
Ugrischen Gesellschaft (Suom alais-Ugrilainen Seura) in 
Helsinki zum ausw ärtigen (korrespondierenden) Mitglied 
gewählt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Güttingen: Privatdozent Dr. rer. nat. W erner B a u r  (Mine­
ralogie und K ristallographie) w urde zum A ssistant P ro ­
fessor an der University of P ittsburgh, Pa./USA, ernannt.

Tübingen: Prof. Dr. phil. Ph. D. R alf D a h r e n d o r f  hat 
vom Präsidenten  der U niversity of Connecticut USA einen 
Ruf als U niversity Professor erhalten.

GEBURTSTAGE

Berlin (TU): Prof. Dr.-Ing. Richard K a p p e y (Bautechnik) 
vollendet am 27. 1. sein G5. Lebensjahr. — Prof. Dr. phil. 
Dr.-Ing. Heinrich Q u i r i n g , em. E xtraordinarius für 
Geologie und Paläontologie, vollendet am 31. 1. sein 
79. Lebensjahr.

Bonn: Prof. Dr. med. P aul M a r t i n i  (Innere Medizin) 
vollendet am 25. 1. sein 75. Lebensjahr. — Prof. Dr. med. 
Johannes K arl M ü l l e r  (Augenheilkunde) vollendet am 
30. 1. sein G5. Lebensjahr. — Prof. Dr. rer. techn. Otto 
P i r k e l  (Bodenpolitik) vollendete am 11. 1. sein 65. 
Lebensjahr.

Karlsruhe: Prof. Dr. phil. Dipl.-Chem. Erich R a b a l d  
(W erkstoffe und Korrosion) vollendet am 27. 1. sein 
65. Lebensjahr.

TODESFÄLLE

Gießen: Prof. Dr. med. Dr. med. h. c. Rudolf Th. Edler 
von J  a s c h k e , em. O rdinarius fü r G eburtshilfe und Gy­
näkologie, verstarb  am 30. 12. 63 im A lter von 83 Jahren.

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
26. 1.

Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. H orst N achtigall/M ar- 
burg: Der S tändestaat der peruanischen Inka (SDR, 10.00)

Die Aula, die Stunde der U niversitäten — Hans Reschke: 
W andlungen der öffentlichen M einung (I) — (SWF, 10.30)

Universitas (Saarl. Rdf., 11.00>
Aus Wissenschaft und Technik — Aus den Grenzgebieten 
der Medizin — 1. Das bioelektrische Feld — Einflüsse des 
Erdm agnetism us auf unser Befinden — 2. E rdsatelliten 
verm itteln  Ferndiagnosen (NDR II, 15.30)

27 1.

Die Internationale Radiouniversität — Erdbebenforschung 
heute und morgen (1). — U niv.-Prof. Dr. Chuji Tsuboi/ 
Tokio: Die Vorhersage von N aturphänom enen. Was ist ein 
Erdbeben? (Österr. Rdf. II, 14.35)
Ilominisierung und Humanisierung — III. Der neue Blick 
auf die W elt — Von Prof. D. H einz-Iiorst Schrey/Tübingen 
(Radio Bremen, 16.45)
Die Sterne über uns — Zw eihundert Jah re  Astronom ie im 
nordbadischen Raum  — Man.: E rika Kollnig (SDR, 16.45)

Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — Das Bundes­
archiv in Koblenz — Bericht von K arl Bruchm ann
(Deutschlandfunk, 17.30)

^Dichter einer doppelten Verbannung — P o rträ t des Nobel­
p reisträgers Giorgos Seferis — Man.: Christian Enzensber­
ger (SWF/UKW II, 20.45)

28. 1.

Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — Das Bundes­
archiv in Koblenz — Bericht von K arl Bruchm ann
(Deutschlandfunk, 10.10)
Lebendige Zeugen aus urzeitlichen Meeren — Von Univ.- 
Prof. Dr. Erich Reisinger (österr. Rdf./Graz, 14.40)

Erlebnisse und Gestalten — N obelpreisträger Prof. Dr. 
Otto H ahn erzählt (SDR, 21.00)
Die Vorlesung — Prof. Dr. Richard Schwarz'M ünchen: 
H um anism us und H um anitätsidee in der m odernen W elt (II) 
(Hess. Rdf. II, 21.30)
Forum der Wissenschaft — Prof. Dr. W alter Gerlach/M ün- 
chen: N aturgesetz und menschliche O rdnung (Radio B re­
m en II, 21.35)
Das Salzburger Nachtstudio — Die Theologie in einer sich 
w andelnden Zeit. U niv.-Prof. Dr. H ansjörgen S taudinger/ 
Gießen: Die planm äßige V eränderbarkeit der menschlichen 
Erbsubstanz und das überlieferte Menschenbild der Theo­
logie (österr. Rdf. II, 22.15)

29. 1.

Erlebnisse und Gestalten — N obelpreisträger Prof. Dr. 
Otto H ahn erzählt (SDR/UKW, 9.00)

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. Sieghard M orawetz: K lim aschwankung und 
K lim aänderung im A lpenraum  (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30)

30. 1.
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 10.10)
Forscher zu Gast — N obelpreisträger Professor W erner 
Heisenberg München: Neues zur M aterieform el (V) — 
(Österr. Rdf. II, 17.15)
Bildungsfragen der Gegenwart — Sinn und Zweck eines 
A uslandsstudium s — Man.: Michael S türm er (Hess. Rdf. II,
17.30)
Zeitfunk aus Forschung und Technik (SWF/UKW II, 17.45)
Uber das Deutschlandbild in den Entwicklungsländern —
II. Auf der Suche nach dem Gespräch — Irm gard Bach 
berichtet über Begegnungen mit S tudenten und P rak tik an ­
ten (Radio Brem en II, 20.50)
Menschenleben und Menschheitsfragen — Gesammelte 
Rundfunkreden von Eduard Spranger — 5. Über die E hr­
furcht (SDR/UKW, 21.00)
Aus Wissenschaft und Technik — Die wöchentliche Um­
schau (SDR/UKW, 21.30)
Studentenfunk — Beobachtungen in Cambridge II (Hess. 
Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität — 1. Neue E rkenn t­
nisse über die S tim m bildung — Historische Daten — Von 
Prof. Raoul Husson Nancy — 2. Der zeitgenössische Roman
— Idealistischer N aturalism us in der Schweiz — Von Dr. 
E. Max BränVBasel — 3. Die alten  K ulturen  und die w est­
liche Zivilisation — Religiöses und geistiges Leben — Von 
Prof. H ubert Descham ps/Paris (Hess. Rdf. II, 22.00)

31. 1.
Die Internationale Radiouniversität — Erdbebenforschung 
heute und m orgen (2). — U niv.-Prof. Dr. Chuji Tsuboi/ 
Tokio: Neue Vorhersagem ethoden. Sichere Bauweisen 
(österr. Rdf. II, 14.35)

1. 2.
Zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos — G rundlagen­
forschung heute und m orgen (3). — Über die Bildung des 
Menschen durch die exakten  N aturw issenschaften — Man.: 
Prof. Dr. H erbert Meschkowski (SFB II, 11.00)
Aktuelle Naturwissenschaft — Aus Forschung und Technik
— Man.: A lexander M arfeld (SFB II, 11.15)

2 . 2 .
Diese unsere Welt — U nendlichkeiten — Ein Blick in die 
W erkstatt des M athem atikers — von W alter R. Fuchs 
(Bayer. Rdf., 9.07)
Lebendige Wissenschaft — Die Grenzen der Anschauung 
in der M athem atik — Vor Prof. Dr. K arl Strubecker K arls­
ruhe (SDR, 10.00)
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Die Aula, die S tunde der U niversitäten — W andlungen der 
öffentlichen M einung (II) — Von Hans Reschke (SWF,
10.30)
Universitas — Der Einzelne, die Vielen und die Ordnung
— Von Prof. Dr. Arnold B ergstraesser (Saarl. Rdf. 11.00)
Aus Wissenschaft und Technik — B akterien im D ornrös­
chenschlaf (NDR II, 15.30)
Das Buch der Woche — P aul Sethe: Geschichte der D eut­
schen (SWF, 17.15)

3. 2.

Die Internationale Itadiouniversität — Erdbebenforschung 
heute und m orgen (3) — Univ.-Prof. Dr. Chuji Tsuboi/ 
Tokio: T iefbeben (österr. Rdf. II, 14.35)
Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — Institu t für 
M eereskunde Kiel — Bericht von G ünter Ditrich (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Wissenschaft aus erster Hand — Entw icklungstendenzen in 
der Hochspannungstechnik — Ein Gespräch m it Hochschul­
assistent D ipl.-Ing. Dr. A lfred Leschanz (österr. Rdf./Graz,
20.15)
Wissenschaftlicher Bericht — U ber M ethoden der L ite ra­
turw issenschaft —" Bericht von G otthard W unberg (WDR,
22.30)

4. 2.

Radio-Kolleg — S tätten  der Forschung — Institu t für 
M eereskunde Kiel — Bericht von G ünter Ditrich (Deutsch­
landfunk, 10.10)
Die Vorlesung — W ahrhaftigkeit und öffentliche M einung
— Von Prof. Dr. Josef K lein/G öttingen (Hess. Rdf. II, 21.30)
Wohin führt die Wissenschaft? — Fragen an führende 
deutsche G elehrte — 5. Gespräch: Prof. Dr. Gerd B urk- 
hard t/H annover und Dr. Eckart Heim endahl (Radio B re­
m en II, 21.35)
Das Salzburger Nachtstudio — Die Theologie in einer sich 
w andelnden W elt — Univ.-Prof. Dr. K arl R ahner/Inns- 
bruck: Das Selbstverständnis der Theologie vor dem A n­
spruch der m odernen N aturw issenschaften (Österr Rdf. II,
22.15)
Aktuelle Wissenschaft (Saarl. Rdf. II, 22.50)

5. 2.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Dr.
Heinz Prokopp: G ruppenpsychotherapie an der U niversi- 
tä tsnervenklin ik  Innsbruck (Österr. Rdf. II, 17.15)

Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30)
Wirtschaft im technischen Zeitalter — Eine V ortrags- und 
D iskussionsreihe der F aku ltä t fü r W irtschaftsw issenschaf­
ten an der Technischen U niversität Berlin in V erbindung 
m it dem Sender Freies Berlin — Leitung der Diskussion: 
Prof. K onrad Mellerowicz TU und D ipl.-K aufm ann H ans- 
Georg K ru tina SFB — 7. K onzentration in entwickelten 
V olksw irtschaften — R eferenten: Dr. E berhard  G ünther, 
P räsiden t des B undeskartellam tes und Dr. Wolfgang Pohle, 
G eneralbevolm ächtigter der Friedrich Flick KG (SFB, 
20.05)

6. 2.
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 10.10)
Forscher zu Gast — Ein Gespräch m it G eneraldiretor Dr. 
Erich Pohland über europäische Zusam m enarbeit bei der 
W iederaktivierung von K ernstoffbrennelem enten (österr. 
Rdf. II, 17.15)
Zeitfunk aus Forschung und Technik (SWF/UKW II, 17.45)
Kritik der Kritik — K ritik  am Recht — Ein Gespräch zwi­
schen Prof. Dr. W erner M aihofer und Prof. Dr. A rthur 
K aufm ann (Saarl. Rdf., 21.00)
Thema Nummer eins: Wissenschaft — U ber die A nw en­
dung quan tita tiver M ethoden in den Sozialwissenschaften
— Man.: Dr. O skar Schatz (österr. Rdf. II, 21.00)

Menschenleben und Menschheitsfragen — Gesammelte 
R undfunkreden von Eduard Spranger — 6. Erziehung zur 
V erantw ortung (SDR/UKW, 21.00)

Aus Wissenschaft und Technik — Die wöchentliche Um­
schau (SDR UKW, 21.30)

Studentenfunk — Aktuelle Berichte aus dem Hochschul­
leben (Hess. Rdf., 21.50)

Internationale Rundfunk-Universität — 1. Philosophische 
Ström ungen der G egenwart — Die Phänomenologie — Von 
Prof. Dr. Hans Georg G adam er/H eidelberg — 2. S trah len ­
schutz — Physikalisch-technische G rundlagen — Von Prof. 
Dr. Jaroslaw  Zakovsky/W ien (Hess. Rdf. II, 22.00)

Aus dem Hochschullebcn — Kom m entare und Berichte 
(SDR/UKW, 22.40)

7. 2.
Die Internationale Radiouniversität — E rnest Rose und 
Leo W eith: Das Rätsel der planetarischen Nebel (österr. 
Rdf. II, 14.35)

Johann Gottlieb Fichte — Man.: Erich Mengel (Deutsch­
landfunk, 15.05)

Menschen und Gräser: Von Viehopfer und N elkenparfüm
— Ein Forschungsbericht aus Z entra lafrika — Von Dr. 
W alter K onrad (Deutsches Fernsehen 1. Program m , 17.00)

Große Geographen — W ladim ir K. A rsenjew  — Man.: 
Hanno Beck (Deutschlandfunk, 17.30)

8. 2.
Große Geographen — W ladim ir K. A rsenjew  — Man.: 
Hanno Beck (Deutschlandfunk, 10.10)

Das Porträt: Niels Bohr — Man.: A lexander M arfeld 
(SFB II, 11.00)

Aktuelle Naturwissenschaft — Aus Forschung und Technik
— Man.: Dr. Hoim ar von D itfurth  (SFB II, 11.15)

Gute Nachbarschaft — Goethe sam m elt Volkslieder im 
Elsaß — Man.: Prof. Dr. Josef M üller-B lattau  (Sarrl. 
Rdf. II, 15.00)

Wir besprechen wissenschaftliche Bücher (Österr. Rdf./K la- 
genfurt, 15.45)

Das Konzil zwischen den Sessionen — Versuch einer Zwi­
schenbilanz — Es spricht P. Prof. Alois G rillm eier (Radio 
Brem en, 18.00)

Salzburger Geschichtsforschung in universalhistorischer 
Schau — Es spricht Dr. E rnst Wenisch (österr. Rdf. II, 
17.10)

Der Christ im Alltag — Ein B eitrag von Prof. Dr. Dietrich 
von Oppen (Saarl. Rdf. II, 19.30)

9. 2.

Lebendige Wissenschaft. Dr. Erich Baeum er: Die Sprache 
der H ühner (SDR, 10.00)

Die Aula, die Stunde der U niversitäten. Prof. Dolf S tern ­
berger: M arxism us als Religion (SWF, 10.30)

Universitas (Saarl. Rdf., 11.00)

Atomstadt unter dem Eis. Das wissenschaftliche F or­
schungszentrum  un ter dem Eis — Man.: H erbert Ruland 
(WDR II, 13.45)

Aus Wissenschaft und Technik. M eteor II — Die Aufgaben 
des neuen deutschen Forschungsschiffes — Von Dr. H arald 
S teinert (NDR II, 15.30)

Stehende Wasser — Das Leben in unseren Teichen, Tüm ­
peln und Seen. Von Dr. Ferdinand S tarm ühlner (österr. 
Fernsehen 17.30)

Herausgeber und verantwortlich für den Inhalt: Dr. Josef Raabe (Redaktion: Friedensplatz 10/III) — Verlag: Hochschul-Dienst, D r..Josef  
Raabe oHG. Bonn, I-Iochstadenring 15 / Postfach 323, Tel.: 3 75 95, Postscheck: Köln 1574 30, Bank: Stadt. Sparkasse Bonn 64 70. — Der Hoch­
schul-Dienst erscheint in der Regel am 0. und 23. eines jeden Monats, mit Ausnahm e der Ausgaben vom 23. August und 0. September, die 
w egen der Som m erferien mit der vorhergehenden bzw. nachfolgenden zusam m engelegt werden. Redaktionsschluß jew eils am 2. resp. 17. 
des betreffenden Monats. Verlag und Schriftleitung behalten sich vor, Redaktionsschluß- und Erscheinungsterm ine aus zwingenden  
Gründen zu verschieben. Nam entlich gezeichnete Beiträge stellen nicht unbedingt die M einung des Herausgebers und der Redaktion  
dar. — Abdruck nur mit vorheriger G enehm igung gestattet. — Die Ausgaben in Englisch, Französisch und Spanisch, die in Verbm^um' _ - 
mit dem Stifterverband für die Deutsche W issenschaft herausgegeben werden, erscheinen monatlich. — BeziKsg01;$f&’ß d ¥ i | \ |H j ^  UJ;i 
Ausgaben 9,60 DM im Quartal einschließlich Porto. — Druck: Buch- u. Zeitungsdruckerei H. Köllen. Bonn.

i t i  s u m  ! Q s u ö '4 U 3 p m s ‘ ^ ßln'Ji:!CI

h i


